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Eine koloniale Kriegsſtatiſtiß.
Die Kolonialwirren des Deutſchen Reiches en beſondersin den letzten Jahren einen ſolchen Umfang en daß

ohne Führer und Wegweiſer ein Durchfinden beinahe unmög-
lich wird. Die Regierung und die kolonialfreundlichen Par-
teien haben auch ein lebhaftes Intereſſe daran, daß jede Un
Jarheit und Unüberſichtlichkeit gewahrt bleibt, denn je klarer
das Bild unſerer Kolonialkämpfe wird, je genauer ziffernmäßige
Belege darüber an die breite Oeffentlichkeit gelangen, je ſtärker
muß die Empörung über die Regiererei werden, mit der hier
Millionen über Millionen in das Faß der Danaiden geworfen
verden Wiederholt iſt denn auch eine ſolche S der
deutſchen Kolonialkämpfe gefordert worden, aber bisher ſtets
ne Erfolg. Jetzt endlich iſt eine halbwegs zuerl ans
Licht gekommen, wenn auch auf dem Umwege des litär
penſionsGeſetzentwurfes.

In den Anlagen zum Bericht der Reichstagskommiſſion, die
über die Militärpenſionsgeſetze zu beraten hatte, befindet ſich
nämlich, wie der Vorwärts feſtſtellt, neben allerlei ande
rem Lehrreichen auch eine Zuſammenſtellung der kaiſerlichen Er
laſſe, die die Zahl und die Dauer der im Sinne des Penſions
geſetzes als Krieg anzuſehenden Unternehmungen in den deut
ſchen Kolonien feſtſetzen. Es liegt hier alſo eine offizielle Zu
ſammenſtellung der Kämpfe vor, die in den deutſchen Kolonien
zwiſchen Schutztruppen und Eingeborenen ſtattgefunden haben.
Sie ergibt zur Genüge, daß die Kolonien überhaupt nicht zur
Ruhe en. Nebenbei ſieht man der Zuſammenſtellung auch
die Unordnung an, die in den Kolonien herrſcht. Nicht ein
mal in der Benennung der Unternehmungen herrſcht Gleich-
mäßigkeit. Bald iſt von einer Strafexpedition die Rede, dann
von einem Strafzug; bald wird von r den
und den Stamnm, dann von Zügen in gleichem Sinne ge
ſprochen; dann gibt es abwechſelnd Feldzüge, Kriegszüge,
Kriege. Vielleicht herrſcht auch die Abſicht, die ewigen Ope
rationen mit dem Schießeiſen durch häufiges Wechſeln der
Titulgturen harmloſer erſcheinen zu laſſen.

Die Tabelle für Deutfch-Oſtafrika, die die erſte
iſt, führt auch die Wißmann-Züge kurz an. Wir laſſen ſie
außer acht und wenden uns allein den von der kaiſerlichen
Schuhztruppe unternommenen Operationen zu. Jn einem Zeit
ramn von zwölf Jahren (1891--1903) wurden ausgeführt: 9
Strafexpeditionen, 7 Expeditionen gegen Häuptlinge, Stämme
2c., 4 Kriege und Feldzüge, 3 Züge gegen Häuptlinge 2c., 30
Gefechte, 4 Einnahmen und 5 Erſtürmungen von Oertlichkeiten
und ein Angriff. Damit iſt es aber noch nicht genug, denn
die Zuſammenſtellung bezeichnet manchmal mehrere Ge-
fechte und Zuſammenſtöße mit einem Namen und trägt ſie
nur als ein Ereignis vor. So wird z. B. unter Nr. 49 von
Gefechten bei Kwa Towera, die zwei Tage währten, und unter
Nr. 53 von kriegeriſchen Zuſammenſtößen bei der Watumbi-
Expedition geſprochen.

Nun zu Süd weſtafrika! Hier reicht die Zuſammen-
ſtellung von 1893 bis zum Hereroauffſtand (1904). Zunächſt

Mutterfreuden.
Roman von H. Salamon.

Nachdruck verb.
te längere Zeit n Endlich meinte ſie:

g e ne von e etwa unierteiſtunde, wohnt eine alte Muhme von mir in einem kleinen e enden Häuschen. Sie hat grad ſoviel, daß ſie
mit dem Leben guskommt. Die hat noch ein kleines Stübchen
ſaß unbenutzt.

Die Bäuerin d
So könnte es gehen.

Wenns Euch recht iſt, ſpreche ich morgen gleich
vor, und dann könnt Jhr Euch in zwei oder drei Tagen

W les Leucht über ſein hübſches Geſicht, als
es Leuchten zoer ſah, daß vie Bäuerin ich ſich bereit finden ließ, einen

entigrldenden Schritt hier zu, tun.
„Wie u ich Euch danken,“ ſagte er bewegt, deß hr mirdie größte Sorge vom Herzen m Nun weiß i aß mein

Lieb gut aufgehoben iſt.“ Dabei war rm überquellenden Glücksgefühl eine ihrer Hände er
und herzlich gedrückt. Doch ebenſo raſch entzog ſie ihm

ieſe und ernſt: „Laßt das. Jch tu's der Berka wegen.ſ te u die Wand und mahnte:Je erhob h e v r geht Da kommt der
8 t, drer W S Zitt h er Euch 53 So h

e e enw emeine S n du tennt, Euch Voſcheid olen.
nd nun eilt, da r ommt. verließ er frohen MutesJhr nochmals von Herzen dankend, ve t ded ſer J

das Gehöft in dem ho gsfreudigen Gefü
würde, denn wenn dieSchatz jetzt hinreichend geſorgt wer c

t wa rzwruch, dann hielt
wußte er von ſeiner Berta.t die Bäuerin wieder allein in der r Stube war,

ſie nach der kleinen lege packte die kleinen Bettchen
wieder etwas anders hin und ſuminte dabei mit leiſer wehgin

Wiegenlied.mütiger Stimme ein altes g noch bei
eſo

üche, um der Berta derar aller notwendigen häus
lichen

unh ſie für alle das Abendbrot zuvecht,

um den Bauer zu erwarten.

er aufgeſtanden und

und die Mansfelder Kreiſe.

ſind die Kriege Leutweins mit Witboi (1893 und 1894) ſum-
mariſch, alſo ohne die Nennung einzelner Ereigniſſe, ange
führt, dann werden von Ende 1894 bis Ende 1901 vier Feld
züge, neun Gefechte, eine Erſtürmung und ein Aufſtand ver
zeichnet. Ende November 1903 begann der Aufſtand der
Bondelzwarts und daran anſchließend der Aufſtand der Here
ros. Der Aufſtand der Hottentotten iſt nicht erwähnt. Warun,
weiß man nicht. Vielleicht will man von dieſer Bomben
bhamage möglichſt wenig reden.

Endlich zu Kamerun! Die Tabelle reicht von 1891 bis
1903. Einzeln ſind aufgezählt: 10 Strafexpeditionen, 17 Ex
peditivnen gegen Stämme uſw., 3 Kriegs und Feldzüge, 10

chte, 2 Unternehmungen gegen Stämme, ein Ueberfall.
Außerdem wird kurz von militäriſchen Unternehmungen des
Gouernements in den Jahren 1891, 1892, 1893, 1894 ge-
ſprochen. Wie viele Strafexpeditionen, Expeditionen, Kriegs
züge, Gefechte in dieſen Unternehmungen ſtecken, iſt nicht er
ſichtlich. Ferner ſind fünf Monate dauernde Kämpfe gegen den
Emir Zuberu von Yola und ſeine Verbündeten eingetragen.
Auch ſind zweimal mehrere Gefechte unter einer Nummer und
einem Namen erwähnt. Jn Kamerun, wo der würdige Herr
v. Puttkamer im Verein mit ſeiner gefälligen Couſine das
Deutſche Reich im allgemeinen und ſeine Junker im ſpeziellen
ſo herrlich vertrat, ſind für das Jahr 1901 nicht weniger als
zwölf Expeditionen ufw. gegen eingeborene Stämme aufge
führt.

Jm ganzen füllt die Zuſammenſtellung der kriegeriſcher Unter
nehmungen in Deutſchoſtafrika, Südweſtafrika und Kamerun
vier Seiten von der Größe des Formats der Scherlſchen Woche.
Der Gedanke, daß eine Reihe dieſer Expeditionen, Strafzüge
uſw. von Leuten wie Wehlan, Leiſt, Peters, Puttkamer uſw.
angeordnet wurden, macht einen ſchaudern. Man erinnere ſich
ferner an die Auspeitſchungen, die die Eingeborenen erdulden

an die Art und Weife, auf der ſie oft ſiehe Herero-
and durch betrügeriſche Händler und Wucherer um Hab

und Gut racht und damit zum Aufſtand getrieben werden.
Wie ein blutiger Hohn klingt es, daß das Deutſche Reich
(Länder, in denen es ſolche Zuſtände teils herbeiführt, teils
duldet, Schutzgebiete nennt. Die Eingeborenen möchten ſich
mit Recht für einen ſolchen „Schutz“ bedanken. Wenn ſie es
aber tun, ſo kommt ihr ſchwarz-weiß-rot lackierter Schutzheiliger
und macht ihnen mit Kleinkalibrigen und Maſchinengewehren
klar, daß der Verſuch, ſich einem ſo fürſorglichen Schutz zu
entziehen, ein koloſſales Verbrechen iſt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 14. Juni 1906.

Ein polniſcher Wahlſieg.
Der Sieg, den der Kandidat der radikalen Polen, der Re

dakteur Napieralski, in der Reichstagserſatzwahl von Beuthen
Tarnowitz über Zentrum und Sozialdemokratie errang, bietet
der bürgerlichen Preſſe Anlaß zu mannigfachen Betrachtungen.
Um über den Rückgang der ſozialdemokratiſchen Stimmen zu

4.
Zwei Tage er ſchien es die Bäuerin am Nachmittage

ſehr eilig zu haben. ie holte ihren kleinen Handkorb herbei,
um einige Käschen, ſowie ein Dutzend Eier, etwas friſche
Butter und ein halbes Brot fein ſäuberlich darin einzupacken.
Auch ein kleines Sträußchen von Jmmortellen, welche ſie in
ihrem Garten hinterm Hauſe angepflanzt hatte, band ſie kunſt
gerecht zuſammen. Als der Bauer ſeine Frau ſo ausgerüſtet
um in der Haustür ſtehen ſah, machte er große
ugen und fragte verwundert: „Na, Frau, wo willſt denn mit

dem Körbel hin
„Mal zuſehen, wies der Muhme geht. Soll ja vorige Wochebös m geweſen ſein, und nehm' ihr be am etwas zum

e mit“, entgegnete ſie ruhig. „Bin zum Abendeſſen
wieder da.“

„So, ſo,“ brunmte der Bauer. „Hab von Deiner kranken
Muhme nichts gehört. Wenn Du es aber ſagſt, muß es ſchon
wahr ſein. Na, denn ſieh man mal zu wies mit ihr ſteht.“

Sie nickten ſich beide zu und mit ruhigen Schritten verließ
die Bäuerin den Hof, den Weg nach dem nahen Kirchhof
einſchlagend.

Lange Zeit weilte ſie dort an dem kleinen Hügel, auf wel
chem ein einfaches Kreuz errichtet war. So manches kleine
re t chen bedeckte Grab, wart Weh uonſt in peinlichſter Ordnung gehalten war. noch einenletzten Blick die Stätte werfend, unter wel er Liebſtes

ruhte, verließ ſie nachdenklich und in ſich gekehrt das ſſtille
Reich der Toten.

Kaum eine Viertel e vom Friedhof entfernt ſah man
etwas vom Wege abſeits gelegen, ein kleines, unſcheinbares
Häuschen. Das ganze Ausſehen desſelben deutete auf eine
unehmende, nicht mehr aufzuhaltende Altersſchwäche d9 die kleinen blinden Fenſterſcheiben fiel nur ſpärlich das

nötige Tageslicht in das ere dieſer zerſallenen Hütte. Aber
ebenſo alt ſchien die er dieſes Häuschens zu

ein. Die kleine gebückte Geſtalt mit dem ewig wacrkelnden
opfe deutete ein ſehr hohes Alter hin. Die faltigen Ge

e erinnerken an altes vergilbtes Pergament, und dert ahuloſe Mund mit den bläulichen Lippen miwmelte un
unterbrochen unverſtändliche Laute vor hin. Nur den
kleinen ſ lickenden Augen ſchien das Alter noch keiner

Redaktion: Harz 42/43.

jubeln, dazu fehlt ihr diesmal doch die Stimmung. Jhr größter
Teil iſt ſich völlig klar darüber, daß der ſiegreiche Radikal
polonismus nichts anderes ſei als die Vorfrucht der Sozial
demokratie. Das oberſchleſiſche Jnduſtriegebiet wird auch in
der Zukunft noch heftige politiſche Kämpfe erleben, aber dieſe
Kämpfe werden nicht mehr ausgefochten werden von Regierungs
truppen auf der einen Seite und der Oppoſition auf der an
dern, ſondern zwei Richtungen werden einander gegenüber
ſtehen, die ſich grundſätzlich zwar von einander unterſcheiden wie
Feuer und Waſſer, die aber doch einig ſind im Gefühl der
Feindſchaft gegen das preußiſch-deutſche Syſtem. Das Zentrum
ſcheidet künftig aus der Berechnung aus, es hat abgewirtſchaftet
und iſt fertig. Der kleinbürgerlich national-polniſche Radika-
lismus triumphiert, und nur die Sozialdemokratie wird
ihn abzulöſen imſtande ſein. Dieſe wird für den augenblick
lichen Stimmenrückgang entſchädigt durch die klare Erkenntnis,
daß der Entwicklungsprozeß, der ſich gegenwärtig in Ober
ſchleſien vollzieht, zu ihr hinführt in dem gleichen Maße, indem
er ſich von den Mächten der Vergangenheit abwendet.

Vorläufig iſt der kleinbürgerliche Radikalismus an der Reihe
und er wird Gelegenheit haben, ſich auszuleben. Man darf
neugierig ſein, ob es Herrn Napieralski gelingen wird, einen
neuen Ton in die Verhandlungen des Reichstags zu briwo man bisher nur melancholiſchſanfte Reden pölnicher el

weiber zu hören gewohnt war. Solange es in Deutſchland
unterdrückte nationale Minderheiten noch geben wird, gibt es
auch für ſie nur einen Weg, um zur Selbſtändigkeit zu ge
langen; ſie müſſen gemeinſame Sache machen mit e die
für die Freiheit aller kämpfen. Die Zukunft der Demo
kratie, der internationale Geiſt, der die Arbeiter aller Länder
beſeelt, bietet die einzige Bürgſchaft ihrer künftigen nationalenFreiheit. Das reußide Dreiklaſſen Wahlrecht iſt der Boden,

auf dem ſich die Verfolgungs und Unterdrückungspolitik des
Hakatismus ungeſtört entwickeln durfte. Das allgemeine,
leiche und direkte Wahlrecht würde für den polniſchen OſtenHreußens eine grundſtürzende Aenderung, eine entſcheidende

Wendung zum Beſſeren bedeuten. Freiheit der Preſſe, des
Verſammlungs und Vereinsrechts, Selbſtverwaltung, zſteigerte perſönliche Freiheit jedes einzelnen das i ie

erſten wichtigſten Güter, die unterdrückte 7 wie unter
drückte Stämme ſich erobern h Der Pole, der den
Freiheitskampf des ganzen deutſchen Volkes mit dem Augebot all ſeiner Kräſte z. unterſtützen ſich weigert, hand

nicht nur als Feind der Arbeiterklaſſe ſondern auch als Ver
räter an ſeiner eigenen Nation, und es kann nicht
lange dauern, bis er von der Maſſe ſeiner Volksgenoſſen a
ſolcher erkannt wird.

Der preußiſche Hakatismus hat auf deutſchem Sprachgebiet
nur in der Sozialdemokratie einen entſchiedenen Feind. Das
Zentrum hat. an der nationalen Unterdrückungspolitik
2 Kritik geübt, aber doch die Regierung, die ſolche Politik
trieb, unterſtützt. Zur Strafe für olche Zweideutigkeit e
es jetzt ſeine Vrhl aft in Oberſchleſien jäh zuſammenbreche
Der radikale Polonismus aber, der ihm folgt, iſt trotz ſeiner
augenblicklichen Erfolge ein dem Tod geweihter Sieger. Denn

Schaden zugefügt zu z Wenn man dieſe lange betrachtete,
meinte man, in eine gſwergeJen Welt zu ſchauen.

Dabei beſaß die alte Frau noch ein weiches gutmütiges Her
weshalb ſie im Dorfe überall gern geſehen war. Sie war
die älteſte Dorfinſaſſin bekannt und in einem c
auch berühmt, namentlich bei dem weiblichen Geſchlechte, den
als Kartenlegerin hatte ſie ſich einen großen Ruf erworbenJm ganzen Dre gab es er kein weibliches Weſen, welches
nicht ſchon bei der alten Reſe geweſen wäre, um einen Blick
in die Zukunft zu tun. Dabei wurde ihr eng ha
gerühmt, daß faſt ſtets ihre Prophezeiungen auch in Erfüllung
gingen. Das rührte aber zweifellos daher, weil die alte Reſe
regelmäßig wenigſtens einmal in der Woche ſcharfe Umſcha
im Dorfe hielt, und ſich über alle wichtigen Vorkommni
orentierte. So kam es denn, daß wohl niemand alle Ver
wiſſe im Orte beſſer kannte als ſie, wobei ihr, trotz des
ohen Alters, ein klarer und berechnender Verſtand hilfreich

zur Seite ſtand.
Man ſoll nun nicht etwa e r daß es nur n

ländlichen Gegenden und Ortſchaften Leute gibt, welche dem
Aberglauben des Kartenlegens huldigen. Wer jemals die
legenheit, zum Beiſpiel in der Reſidenzſtadt Berlin gehabt hak,
in dem Wartezimmer einer klugen Frau Beobachtungen darüber
anſtellen zu können, was für Leute ſich die Karten legen laſſen,
der wird erſtaunt ſein, daß er dort alle Schichten der Bevölke
rung vorfindet. Und es iſt ebenfalls ein offenes Geheimnis,
daß ſelbſt in hohen Kreiſen die rege eine ganz gern
eſehene Perſönlichkeit iſt. Man erzählt ſich dann elnd, wie man ſich nur ſcherzeshalber einmal d eigen

artige Vergnü e habe. Aber rig G tet mandennoch, daß hie hie en r r Erfüllung gehen
könnten, während man auf die guten ſehnſüchtig ſaft

Vorwiegend iſt es natürlich das weibliche Geſchlecht, das
hier in erſter Linie in Frage kommt, jedoch auch unker den
Männern gibt es ein ganz Teil, der ſich von dieſem Aber-
glauben noch nicht ganz frei fühlt.

Als ſich die Bäuerin mit raſchen Schritten dem alten Häus-
23 näherte, überlegte ſie, wie ſie der Muhme am beſten ihr

nliegen vorbringen könne. Sie war ſich aber n ni
einig darüber, als plötzlich die kleine Tür langſam g
wurde, und das alte Mütterchen die Herankommende erwartete

Gortſetzung folgt.)

in den



der Schutztruppe nach Südweſtafrika.

Friktionen an der Spitze der ſiechen Kolonie veriragen?

ſehen. Trohden keiner die ſoldaliſchen Tugenden des neuen
Herrn anzweifelt.

offenem Zwiſt und durfte ſchon deshalb, jn unſerem
muſterhaſt disziphnerten Heer, nicht der Nachfolger des

unheilvoll genannt hatte.

Es wäre faſt wunderbar, wenn Deimling nicht noch öfter un
liebſam von ſich reden machte.

je Wähler Oberſchleſiens ſind keine Kleinbürger ſondern
Proletarier, und haben ſie mit ihrer neueſten Wahl auch
micht das Richtige getroffen, ſo haben ſie doch durch ihr Ver
u bewieſen, daß ſie erkannte Jrrtümer mit großer Schnellig

d berichtigen wiſſen. Der plötzliche Umſchwung, der jetzt
in Oberſchleſien erfolgt iſt, wird nicht der letzte ſein.

Der Kolonialheld Deimling
geht trotz der Abfuhr, die er im Reichstage wegen ſeiner
Provokationen im Kaſernenton erlitten hat, als Kommandeur

Das iſt von der Regie
rung umverantworilich gehandelt. Deimling iſt ein Mann,
der ſich ſo wenig zu beherrſchen verſteht, daß er auf einen
ſchwierigen ſelbſtändigen Poſten in den Kolonien nicht hin
gehört. Auch was ſonſt über ihn bekannt iſt, läßt ihn als gar
nicht geeignet für den Poſten erſcheinen, auf welchen er jetzt
geſchickt worden iſt. Jn der letzten Nummer ſeiner Zukunft
ſtellt Maximilian Harden allerlei Neues und Altes über die
r t a des Herrn v. Deimling zuſammen. Er ſagt
da u. a.

a

e Herrn v. Deimling iſt in Berlin dasſelbe Miß-
geſchick begegnet, deſſen Opfer er ſchon in Südweſtafrika war:
er hat eifernd die Verſchanzung beſchoſſen, die er ſchonen
mußte. Ein tüchtiger, tapferer Offizier. ei Narondas hat
er den Hottentotten die ärgſte Niederlage des ganzen Feld
Zzuges bereitet (Morenga würde damals durch einen Schrap-nellſplitter am Unterſeld ſchwer verletzt und zunächſt für tot

gehalten). Jm Norden aber hatte der Oberſt Unglück. Jſt
er zu jäh, zu ehrgeizig, raſcher zur Tat, als ein Führer
heutzu ſage fein darf? Er hat den von den Deutſchen
e beſetzten Waterberg beſchoſſen; undeine Siegesbulletins mußten mehr alseinmal widerrufen werden; ſo oft, daß ſie
das Hauptquartier ſchließlich nicht mehri

beförderte. Die ganze Srttrrßee ſprach davon.
Deren Kommandant wird er nun. Ein Mann, deſſen Kon-
flikte mit dem General von Trotha nicht erſt
von den Heliographiſten ausgeplaudert zu werden brauchten.
Der einen von jungen Stabeoffizieren getadelten undhöhniſch gloſſierten VLorireg über Süd-

Der zu dem milden Gowerneur
auſt aufs Augez; und

Können wir neue

we ſt veröffentlecht hat.
v. Lindequiſt paßt wie die
die beiden ſollen doch zuſammenarbeiten.

Mancher bedauert die Wahl; hätte lieber den frommen ſtillen
Major v. Eſtorff s Kommandanten der Schutztruppe ge

Muß der Befehlshaber auf ſo gefähr-
detem Poſten aber nicht auch ein bißchen Diplomat ſein und
ſich auf die ſchwere Kunſt der Menſchenbehandlung verſtehen?
General Trotha lebte mit Deimling in
Mannes werden, deſſen Wirken er in Windhukd und Berlin

Vermag er die Hitze zeitig zu
dämpfen, den Zorn, wenn's nötig wird, zu zügeln? Aehnelt
er Steinmetz oder Wißmann Er hat in Afrika auf
Deutſche geſchoſſen, in Deutſchland die Leute be-
leidigt, die er dem Regierungswunſch günſtig ſtimmen ſollte.“

Menterei unter den deutſchen Truppen in Südweſtafrika
Wie wir ſchon geſtern unter Letzten Nachrichten kurz mit

teilten, ſind dem Vorwärts vom Ende April eine Anzahl
Briefe deutſcher Südweſtafrika-Kämpfer zur Verfügung geſtellt
worden, die übereinſtinmend beſtinnnte Andeutungen über ernſte
Fälle von Meutereien unter den deutſchen Truppen machen,

So wird unter anderm auch ein ſehr ernſter Fall mitgeteilt,
bei dem es ſich darum handelt, daß von Soldaten ein Wacht-
meiſter blutig gehauen und ein Offizier erſtochen worden ſein
ſoll. Die Meuerer ſeien Soldaten geweſen, die ihre Zeit,
für die ſie ſich freiwillig nach Südweſtafrika gemeldet hätten,
nach ihrer Anſicht längſt abgedient hätten und trotzdem nicht
in die Heimat entlaſſen worden wären; im Gegenteil ſeien ſie
ſtark von den Offizieren ſchikaniert worden.

Ueberhaupt wird in den Briefen viel über Soldaten-
miß handlungen der Vorgeſetzten geklagt, die zum Teil
auch ſchon ihre Ahndung durch Penſionierung und arreſtliche
Ueberführung nach Deutſchland gefunden hätten. Ueber dieſe
Verhältniſſe iſt ja auch ſonſt ſchon in der deulſchen Preſſe und
im Reſchstage verſchiedenes bekannt geworden.

Es wird Sache der Regierung ſein, die allein die Möglich-
keit und die Pflicht dazu und doch auch wohl Jntereſſe daran
hat, dieſe poſitiven Andeutungen klarzuſtellen.

Ueber die übrigen zahlreichen Mitteilungen, die in den
Briefen über die Qualen der deutſchen Soldaten, über ihre
ſchlechte Behandlung und Verpflegung, über die allgemeine
Kriegsführung und im beſonderen über die Behandlung der
freien oder gefangenen Eingeborenen gemacht werden, läßt ſich
per ſagen, daß ſie für alte Erfahrungen neue zah' reiche Belege

ringen.
Ein erzieheriſches Beiſpiel aber, das mitgeteilt wird, dürfte

den Reiz der Neuheit haben. Als danach in Swakopmund
ſchwarze Gefangene eingeliefert wurden, die eine deutſche Fa-
milie ermordet haben ſollten, wurde ihre Strafe: Hinrichtung
ducch den Strang, nicht etwa von den Deutſchen exekutiert,
ſondern die ſchwarzen Geſangenen mußten einen Kreis bilden
und zwei Schwarze mußten das Aufhängen vornehmen!

Der Voſſ. Ztg. wird von angeblich „zuverläſſiger Seite“
zu der vom Vorwärts erwähnten Meuterei in Südweſtafrika
berichtet, daß allerd'ngs einige Fälle von Gehorſamsverweige-
rung uſw. zu verzeichnen geweſen ſind. Dieſe haben jedoch
keinen außergewöhnlichen Charakter getragen, ſondern ſind als
Erſcheinungen aufzuſaſſen, die bei einer Truppe in Stärke von
ga. 15 000 Mann unter den obwaltenden Verhältniſſen leider
wohl immer vorkomnen. Von der Erſtechung eines Offiziers
iſt abſolut nichts bekannt.

Deutſche Prügelkultur in Oſtafrika.
Die Deutſch-Oſtafrikaniſche Zeitung erhält nach der

Köln. Ztg. folgende Notiz:
Um dem bei der Eingeborenen- Bevölkerung in letzter Zeit

ſehr überhandnehmenden Unfug zu ſteuern, der darin beſteht,
daß die Schwarzen den an den Soda-Verkaufsſtellen erkauften
Soda nicht erſt in ein Glas gießen, ſondern ſtets erſt die
Sodaflaſche an den Mund ſetzen und das für ſie begehrens
werte Getränk hinuntergießen, hat das Bezirksamt am letzten
Dienstag bekanntgegeben, daß jeder, der beim Trinken aus
der Sodaflaſche betroffen wird, r körperlicher
und Freiheitsſtrafe gewärtig iſt, während dem ver
kaufenden Jndier eine hohe Geldftrafe wird. Jn
ſanitärer Hinſicht iſt dieſem Verbote vollſtändi Serkhen
insveſondere, wenn man berückſichtigt, daß die Sodaflaſchen
nicht hur von den Eingeborenen benutzt werden und den Keim
zu anſteckenden Krankheiten übertragen können.

Angeſichts einer derartigen ſkandalöſen Polizeiknüppel Praxis
muß die ſonſt echt kolonialbegeiſterte Kölniſche Zeitung
hierzu bemerken „Eigentlich iſt der Jnhalt dieſer Verord

man ihre Kritik den deutſchen Witzblättern über ſollte.Sie hat aber auch ihre andern Seiten, h ä
ſches Beiſpiel dafür, daß es leider in unſeren Kolonien immer
noch amtliche Stellen gibt, die es verſtehen, durch zweckloſes
behördliches Schikanieren die deutſche Herrſchaft den Einge
borenen verhaßt zu machen. Der Bezirk Daresſalam war
bekanntlich einer der ſchlimmſten Aufſtandsherde, und der Um
ſtand, daß der Aufſtand hier ſo bald ausbrach und Nahrung
erhielt, wurde an Ort und Stelle von Sachkennern mit auf
Maßnahmen des Bezirksamtes zurückgeführt. Gelernt ſcheint
man leider auf dem Bezirksamt Daresſalam durch den Auf
ſtand nichts zu haben.

opulär in Sizilien. Ungeſchickte ofafhge einen Auszug aus einem den der be
kannte franzöſiſche Romanſchriftſteller Eduard Rod im Figaro
veröffentlicht hat, und worin verſichert wird, daß ſich der
deutſche Kaiſer auf der Jnuſel Sizilien einer großen
erfreue, einer größeren ſogar als der von Italien
ja die Jnſel nicht beſuche, während ſie Wilhelm II. auf ſeinenNeiſen mehrmals aufgeſucht habe. Solches Reklametreiben

deutſcher Blätter iſt doppelt es iſt geſchmacklos,weil es der behaupteten „Würde der Monarchie nicht ent
ſpricht, jedes für den Monarchen irgendwie vorteilhafte Urteil
des Auslandes und obendrein noch „Siziliens“! mit
Triumphgeſchrei den Leſern vorzuführen, während alle anderenUrteile Weg ältig verſchwiegen werden. Es iſt obendrein ge

ſchmacklos, wenn angebliche Anhänger der Monarchie und des
Dreibundes dem König von Jtalien zu verſtehen geben, er ſei
in ſeinem eigenen Lande weniger beliebt als der überall be-
liebte deutſche Kaiſer. Die dürftig geflickte deutſch italieniſche
Freundſchaft würde durch ſolche Artikelchen und Notizchen aufs
neue geſchädigt werden, wenn man ſich im Auslande nicht
längſt gewöhnt m über ſolche allbekannte deutſch ars
Mache Deutſchland in der Welt voran!) lächelnd hinweg-
zuſehen.

Gegen die Bierſtener. Die Flaſcheubierhändler von Frank
furt, Darmſtadt, Offenbach und Wiesbaden ſowie der weiteren
Umgebung nahmen in einer geheimen Sitzung Stellung zur
Bierſteuervorlage. Bei ablehnender Haltung der Brauereien
iſt die Gründung einer Genoſſenſchaftsbrauerei vorgeſehen.

Die Schraube ohne Ende. Wie raſch heutzutage Kriegs
ſchiffe ihren Gefechtswert verlieren, davon iſt nach dem Army
and Navy Journal die britiſche Marine ein beweiskräſtiges
Beiſpiel. Nach einer am 15. Mai dem engliſchen Parlament
zugegangenen Zuſammenſtellung ſind ſeit 1902 aus der Flotten
liſte geſtrichen worden: acht Schlachtſchiffe, zehn Panzerkreuzer,
drei geſchützte Kreuger. Jn der gleichen Zeit wurden drei
Schlachtſchiffe, ſechzehn geſchützte Kreuzer in die Klaſſe nie-
drigſten Gefechtswertes zuwückgeſetzt. Dafür aber begann in
dieſen ſelben vier Jahren die Admiralität den Bau von drei-
zehn modernen Schlachtſchiffen, achtzehn Panzerkreugern, vier
geſchützten Kreuzern.

Dieſe ungeheuer ſchnelle Verpulverung von Hunderten von
Millionen durch Außerdienſtſtellung von Schiffen iſt wie in
England bekanntlich auch in Deutſchland eine notwendige Er
ſcheinung. Hand in Hand mit ihr geht durch die ſich förmlich
überſtürzenden Ewſdeckungen der Marinetechnik die Erſcheinung,
daß Entwürſe, die eben noch eine neueſte Errungenſchaft be
deuten, nach ihrer Ausführung ſchon wieder überholt und da-
mit völlig unbrauchbar ſind.

Auch ſonſt iſt die moderne militäriſche Technik eine Schraube
ohne Ende, deren Wirkungen nach unendlichen Seiten aus
ſtrahlen. Gerade jetzt bringt die Preſſe auch die Nachricht,
daß durch die Größenſteigerung der Schlachtſchiffe eine Er
weiterung des Nordoſtſeekanals geplant ſein
ſoll, die angeblich das nette Sümmchen von 200 Millio-
nen Mark erfordern wird!

Die Verfaſſungsreform in Württemberg. Nach zwei-
tägiger Beratung erfolgte geſtern in der Abgeordnetenkammer
die Schlußabſtimnmung über die aus verſchiedenen Beratungen
beider Häuſer bis jetzt hervorgegangenen Beſchlüſſe zur Ver
faſſungsreformvorlage. Die Schlußabſtimmung ergab die An
nahme derſelben mit 64 gegen 23 Stimmen. Es iſt alſo, wie
unter Beifall des Hauſes konſtattert wurde, Zweidrittel-Mehr-
heit vorhanden.

Begnadigung eines Streikbrechers. Der allerhöchſten
Gnade für würdig befunden wurde der Steinarbeiter Johann
Sertl in München. Sertl iſt gelegentlich der letzten Bau
el obwohl er große Unterſtützungsſummen
aus der e onskaſſe bezog, ſeinen ſtreikenden Kollegen

ſe Blätter ver

in den Rücken gefallen und hatte dann nicht weniger als ſechs
Anzeigen gegen ſie wegen eines Vergehens gegen S 158 der6 erſtattet mit dem Erfolg, daß die ſamt
und ſonders freigeſprochen wurden. Aus Aerger hierüber ver
breitete der edle Arbeitwillige das Gerücht, die Streikkommiſſion
habe die Gelder der Organiſation verſchlemmt und auf Koſten
der Streikkaſſe Saufgelage abgehalten. Die Streikkommiſſion ſtellte
egen den Sertl Klage wegen Beleidigung, und da er in der

Verhandlung auch nicht den Schatten eines Beweiſes erbringen
konnte, wurde er vom Schöffengerichte zu 50 Mk. Geldſtrafe
verurteilt. Hierauf richtete er an den Prinzregenten ein
Gnadengeſuch. Der i hat den Streikbrecher der aller
höchſten Gnade für würdig befunden und die Strafe auf zehnMark ermäßigt. Dieſe Begnadigung wird für gewiſſe a

liche Läſtermäuler ſehr ermutigend wirken. Eine neue Art
Arbeitswilligenſchutz!

Die Einführung der Billett- und Lufſtbarkeitsſteuer
enoff Magiſtrat der Stadt Berlin in ſeiner geſtrigen Sitzung
beſchloſſen.

Beſchlagnahmt wurde die Dienstag-Nummer der Volks
ſtimme in Mannheim wegen eines Gedichtes Ein Blumen
idyll, das der Welt am Montag entnommen war. Jn der
Redaktion und dem Setzraume des Blattes wurde eine polizei
liche Hausſuchung vorgenommen.

Verboten wurden in Berlin die für Donnerstag und
Sonnabend anberaumten Pücklerverſammlungen.

Am Dienstag wurde übrigens der Leiter einer Pücklerver-
ſammlung auf der Rednertribüne verhaſtet. Der Dreſchgraf
wandte wie gewöhnlich in ſeinem Vortrag über das Thema
Mehr Ernſt ſehr draſtiſche „Bilder“ an. Als er ſchließlich zu
einer „Hirſch-Jagd“ aufforderte und ſich zur Lieferung von
Doppelflinten für ſeine „roten Brüder“ erbot, löſte der über
wachende Polizeileutnant die Verſammlung auf. Graf Pückler
ſuchte den Leutnant zur Zurüchnahme der Auflöſung zu be
wegen, und der ſehr jugendliche Verſammlungsleiter vertagte
die ſchon aufgelöſte Verfammlung auf zehn Minuten. Als er
ſie nach Ablauf diefer Friſt wieder eröffnen wollte, wurde er
auf Veranlaſſung des Leutnants verhaftet und zur nächſtenPolizeiwache geſahrt Die Verſammlungsbeſucher ergingen ſich

in lärmenden Kundgebungen.

Und wieder der 166. Der Maurerpoier J. B. vonnung, die ſich würdig der Grußverordnung und der Hunde-verordnung bſtafeilan ſchen Angedenkens anreiht, derartig, daß Burgoberbach (Bahern) hatte in einer Wirtſchaſt den Reſor

mator M. Luther und deſſen Lehre ein „Luder“
Das Amtsgericht Hierrieden ſprach den B. re
legte der Amtsanwalt Berufung ein. Die Strafkammer Ans-
bach ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß ein Vergehen widerdie Religion vorliege und verurteilte B. unter Le
einer anderweit tenen ſechswöchenklichen Strafe zu d re
Monaten Gefängnis.

Lotterie und Konfeſſion. Jn Breslau ſtarben auf der
Wartburg in lehter Zeit zwei proteſtantiſche LotterieEin
nehmer. Stellen wurden halbiert, ſo daß vier eſtelltwurden. n J Bewerber erhielt den Segen
daß man Katholiken ehe müſſe. Die vier Ernannten

d nun ſämtlich ſtreng katm e Staatschriſten ſind doch putige Leute. Warum füh-

ren ſie nicht noch eine Trennung der Lotterie in eine
ſolche für katholiſche und evangeliſche Spielluſtige ein

Vom Duellblödſinn. Jn Glogau wurde ein Student wegen
eines Piſtolenduells mit einem Zeugleutnant von der Straf
kammer zu vier Monaten Feſtung verurteilt. Der Zeugleutnant
hatte vom Kriegsgerichte drei Monate Feſtung erhalten. Die
Knallerei war unblutig verlaufen.

Ausland.
Oeſtreich. Die öſtreichiſche Arbeiſerſchaft

rüſtet zum letzten Schlag; nicht bloß in Wien, auch in den
Kronländern werden Vorbereitungen für den General-
e zur Erkämpfung der Wahſrechtsrefoum getroffen. So
at die ſozialdemokratiſche Landesparteivertretung von Steier

mark an ſämtliche Vertrauensmänner und Organlſationen des
Landes die Aufforderung gerichtet, ſofort vertrauliche Be-
ſprechung der Angehörigen aller Beruſe und Arbeitszweige mit
der Tagesordnung: „Räüſtung zum Generalſtreik“ abzuhalten.
Ob es zu dieſem äußerſten Mittel kommen wird, hängt von
dem Verhalten der anderen Parteien ab, die Arbeiterſchaſt iſt
jedenfalls entſchloſſen, ſich ihr Recht unter allen Umſtänden zu
erkämpfen.

Der Kaiſer Franz Joſeph für die Wahl
reform. Bei dem Empfang der öſtreichtiſchen Delegation ſoll
der Kaiſer gegenüber dem Delegierten Dr. Kramarſch mit un
gewöhnlichem Nachdruck geäußert haben: „Die Wakhlreform
muß gemacht werden; auf Grund der alten Wahlord nung
nicht mehr gewählt werden.“

Der „brillante Sekundant“. Graf Goluchowski
der Miniſter des Auswärtigen, gab am Montag im Ausſchuß
der Delegationen für auswärtige Angelegenheiten das übliche
„Expoſé“ über die internationale Lage. Alles roſig. Der Drei
bund ungeſtört. Jntime Beziehungen zu Rußland. Feſte
Freundſchaftsbeziehungen zu allen übrigen Mächten. Nur die
Türkei hat leider erſt durch eine Flottendemonſtration zur
Raiſon gebracht werden müſſen. Jn Algeciras hat Oeſtreich
„mit ſkrupullöſer Objektivität“ und „unter Vermeidung jeder
Parteilichkeit“ die Verſtändigung zwiſchen Deutſchland und
Frankreich herbeigeführt. Dieſe Unparteilichkeit Oeftreichs be
tonte Goluchowski wiederholt ſehr ſtark. Es liegt ihm an
ſcheinend ſehr viel daran, vor aller Welt zu konſtatieren, daß er
auf der Menſur von Algeciras nicht die Rolle eines Seknn
danten, ſondern die des Unparteiiſchen geſpielt hat.

Eine Abſage an den Dreibund. Jm Baubd-
get-Ausſchuß der öſtreichiſchen Delegation erklärte der Jung-
tſcheche Kramarz, der Dreibund habe jede Bedeutung verloren.
Der Dreibund exjſtiere nur für feterliche Anläſſe, für Feſte
und Telegramme. Für die europäiſche Machtpolitik habe der
Dreibund keine Bedeutung mehr. Kramarz ſagte weiter, bei
der letzten Anweſenheit des deutſchen Kaiſers in Wien ſei er-
ſreulicherweiſe nur eine Rede über Kunſt in Kreuzenſtein ge
halten worden. Vom Dreibunde war kenne Rede.

Frankreich. Amneſtie. Das von der Regierung ange
kündigte Amneſtiegeſetz wird alle Vexgehen umfaſſen betreffend

die „Aufſſtände“ anläßlich der Maifeier, die Unruhen gelegent
lich der Jnventuraufnahmen und die Preßvergehen. Die f
nenfküchtigen Soldaten und Matroſen werden bedingungseveiſe
ein vollſtändig nur die, die das 45. Lebens erreicht

aben.
Volksgeſundheit! Der Direktor der Bäcker

ſchule machte eine aufſehenerregende Mitteilung. Er erklärte,
daß von den 400 000 franzöſiſchen Bäckergeſellen über 280 000
tuberkulös ſeien.

Jtalien. Sizilianiſche Verbohrtheit. Einfür Nordländer ſchlechterdings unerklärliche Maſſenerregung hat
ſich der ſizilianiſchen Stadt Trapani bemächtigt, ſeitdem der
dortigen Bürgerſchaft die Ablehnung der Berufungsklage Naſis
durch den römiſchen Kaſſationshof bekannt wurde. Der Ex
r a z wie p ins Ausland geflohen, weil
ihm ein Prozeß wegen großartiger Unterſchleife im Amte droht.Gegen das Urteil ber a
ten überwies, hatten ſeine Verteidiger Berufung eingelegt und
gefordert, daß Naſi als Miniſter nicht von den gewöhnlichen
Richtern ſondern nur vom Senate gerichtet werde. Wegen
eines Formſehlers hat nun der Kaſſationshof dieſe Berufung,
ohne auf die juriſtiſche Streitfrage ſelbſt einzugehen, verworfen.

Die Nachricht von dieſem Entſcheid hat die Bevölkerung von
Trapani ganz außer Rand und Band gebracht. Aufgehetzt
von der zahlreichen und wahrlich nicht unintereſſierten Klientel
des Erminiſters, berauſcht von überhitztem Lokalpatriotismus
der Sizilianer, hat ſich die Menge zu Straßendemonſtvationen
hinreißen laſſen, die ſicher viel Blut gekoſtet hätten, wenn ſie
das Werk ſtreikender Arbeiter geweſen wären.

Ueberall, wo das italieniſche Wappen zu ſehen war, wurdes heruntergeriſſen und beſudelt. W e Naſt ſingend
durchzog der Pöbel die Straßen. Alle Straßenſchilder mit
dynaſtiſchen Namen wurden entfernt und durch ſolche mit
Namen der Familie Naſt erſetzt! Eine Ei e, die bei der Ge
burt der älteſten Tochter des Königs gepflanzt worden war,

n r r d ins W e Auch eine ein entragen, in gleicher Weiſe büßen. Kyes Wappen du
Man denke ja nicht, daß dieſe Torheiten das WStvaßenjugend und des Pöbels rege

Signal dazu kommt von den höchſten Würdentr ern der Stadt.
Die Stadtverwaltung hat in Maſſe ihre Demiſſionen en
und in derſelben Sitzung das Bild des Königs verbrannt!

hat man die italieniſche Fahne vom Rathauſe entfernt
und die franzöſiſche gehißtll Auf dem Balkon prangt eine
wer des diebiſchen Exminiſters.

die Handelskammer hat en masse demiſſioniert; die mitOrdensſternen und Kreuzen geſegneten ne der Stadt
Trapani ſenden ihre Dekoralionen zurück. Wahrſcheinlich wird
auch die ganze Provinzialverwaltung ihr Mandat niederlegen.

Das in Trapani vor Anker liegende Torpedoboot Nr. 180
wurde vom Ufer aus unter Steinwil und Schimpfwotteuſoeſordert, die alieniſche Flogge nie Leon

orunterfuchung, das Naſi den Gerich
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Im ganzen zeigen die ördes ſich um Kindereien r m Plar-
iſt nur, daß man dieſe Langmut anderen,

ſchreitungen erregter Volksmengen

die einf eaſiration dagegen ſie ſo kopfſcheu und W Semon
Schweden.

das Hauptorgan
der Bourgeoiſie und ihrer Preſſe Ende der vorigen Woche

ohne dieſonſt jede Neuigkelt aufſtöbernde bürgerliche re a reſt

rn W Die reak-gierung, ob ſie von dieſem„ſchrechlichen Ereignis t habe, b Schweden dadurch z

efahr“ geraten könne. Die Miniſter
S von der Sache natürlich ebenſowenig gewußt, wie andre

terbliche, aber nach den Erklärungen des Miniſters des
Aeußern zu ürteilen, ſcheinen ſie vernünftigerweiſe die Ange
legenheit ſo fürchterlich nicht auſzufaſſen. Dagegen ſcheinen
einige reaktionäre Blätter in eine wahre Raſerei verfallen zu
ſein; ſie ſchreiben von einem „Nihiliſtenkongreß“, von einer
„Beförderung der Propaganda der Tat obwohl der Kon
a gerade im gegen'eiligen Sinne beſchloſſen hat und
aſeln davon, daß die ſchwediſche Sozialdemokratie das Land

leichtſinnig den größten Gefahren preisgegeben habe, weil ſie
den Ruſſen Gaſtfreundſchaft bewies. Den Genoſſen Branliag
möchte man als den Hauptſchuldigen an dieſer „landesver-
räteriſchen Handlung am liebſten aus dem Reichstage hinaus
werfen. Branting antworlete auf dieſe perfiden und törichten
Angriffe ſcharf und ſachlich im SocialDemolraten. Dabei er-
innert er u daran, daß es nicht das erſtemal war, daß
ausländiſche oßialdemokraten in einer der nordiſchen Haupt-
ſtädte eine Zuſlucht für ihre Verhandlungen ſuchten und fan
den; es war bekanntlich die deutſche Sozialdemokratie, die ihren
Parteitag von 1883 in Kopenhagen abhielt.

Auſtralien. Seddon. Auf der Heimreiſe vom auſtraſchen Feſtland nach Neuſeeland iſt, wie wir el kurz e

teilten, der Premierminiſter der genannten Kolonie vom Tode
ereilt worden. Es war eine intereſſante Perſönlichkeit, die
mit Seddon zu Grabe gegangen iſt, ein selt-made-man, der in
der geſchickteſten Weiſe es verſtand, die ſogialreformatoriſchen
Tendenzen der auſtraliſchen Demokratien mit den imperialſſti-
ſchen Beſtrebungen auf ein „größeres Britannien“ zu perbinden.
Seddon war 1845 in Ecckleſtan (Lancaſhire) als der Sohn
eines Lehrers geboren; er wanderte ganz jung nach Auſtralien
aus, Gold zu ſuchen. Von da ging er nach Neuſeeland, wo
er ſich an der Weſtſeite als Bergmann anſiedelte; bald darauf
wurde er Herbergswirt. 1879 trat er ins Parlament ein, wo
er, ohne zunächſt redneviſch hervorzutreten, den Auſſtieg der
liberalen Partei zur Regierungsmacht vorbereitete. Die Ar-
beiter unterſtützten die Liberalen und wurden ſo durch Seddons
Einfluß abgehalten, eine eigene Partei zu gründen. Jm Jahre
1890 trat er in die Regierung und übernahm das Miniſterium
der Bergwerke. Aber ſchon im Jahre 1893 war er der Leiter.
Und „King Dick“ war nicht damik zufrieden, Premier zu ſein,
er verwaltete außerdem auch noch die Finanzen, das Arbeits-
miniſterium und das der nationalen Verteidigung. Als Geſetz
geber hat er ſich beſonders einen Namen gemacht durch eine
umfaſſende ſoziale Reformgeſetzgebung; das bekannte Schieds-
gerichtsgeſetz iſt ſein Werk. Die fürſorgliche Bevormundung,
mit der hier durch Streikverbot und obligatoriſche Schieds-
gerichte in allerdings weitgehenden demokratiſchen Reformen die
Arbeiterblaſſe bedacht wird, charakteriſiert den Mann als einen
Staatsſozialiſten und einen Demokraten mit autokratiſchen
Tendenzen. Auf wirtſchaftlichem Gebiete war Seddon Schutz
zöllner, und Chamberlain hat keinen eifrigeren Vertreter ſeiner
Dokkrinen gehabt, als ihn. So ſehen wir ihn auch als über
zeugten Jmperialiſten das konſervative engliſche Miniſterium
unterſtützen durch Abſendung von Freiwilligenkorps nach
Südafrika. An den großen Tagen ſeines Mutterlandes hat er
ſtets Anteil genomnen; er kam ſowohl zum Jubiläumsfeſte
1897, als auch zur Thronbeſteigung Eduards nach der eng-
liſchen Metreopole, und auch an der von Chamberlain einbe
rufenen Koloniaſkonferenz war er hervorragend beteiligt.

Afrika. Der Sultan von Marokko und dieAlgeciras-Konferenz. Die franzöſiſche Regierung
läßt offiziös erklären, daß bis jeht keine re darüber
eingegangen ſei, ob der Sultan die Beſchlüſſe der Konferenz
von Algeciras angenommen hat. Man erwartet die diesbezüg-
liche Antwort des Sultans nicht vor 48 Stunden Sollte die
ſelbe ablehnend lauten, ſo werden die Mächte ſofort Maßregeln
ergreifen, um den Beſchlüſſen Geltung zu verſchaffen.

Blutige Kämpfe haben in den letzten Tagen
zwiſchen den Truppen des Sultans von Marokko und auf-
ſtändiſchen Kabylenſtämmen ſtattgefunden. Wie es heißt, ſollen
die Regierungstruppen Sieger geblieben ſein.

Zur Revolution in Rußland.
Ueber den Verlauf des Kongreſſes ruſſiſcher Sozial

demokraten in Stockholm, über deſſen Zuſtandekommen im
tagesgeſchichtlichen Teile unter Schweden Ausführlicheres
zu finden iſt, wird gemeldet:

Der Kongreß war von zirka 140 Delegierten aus allen Teilen
Rußlands, ſelbſt aus Sibirien und dem Kaukaſus, beſucht.
Jeder der Delegierten vertrat mindeſtens 300 organiſierte Mit
glieder. Daß der Kongreß ſo unbemerlt abgehalten werden
konnte, wurde außer den von den Veranſtaltern getroffenen
Sicherheitsmaßregeln dem Umſtande geſchuldet, daß man ſich
im Winter ſchon daran gewöhnt hatte, viele ruſſiſche Flücht
linge in Stockholm zu ſehen, und daß dieſe ſich oft im
Folket Hus verſammelten.

Für die ſchwediſche Partei begrüßte der Redakteur Branting
die n die aus Abhaltung des Kongreſſes ent
ſtehenden Koſten übernahm die ſchwediſche Partei. Die Be
deutung des Kongreſſes liegt darin, daß die prinzipiellen und
takliſchen Grundlagen des Aktionsprogramns klar formuiert
wurden und eine Einigung nicht nur der beiden ruſſiſchen
ſogialbemokratiſchen Partelen, ſondern auch eine Einigung mit
der polniſchen Sogzlaldemokralie, der lettiſchen Sozialdemokratie
und dem polniſchen Verbande erzielt wurde, und die Bildung
einer einheillichen ruſſiſchen ſozialdemwkratiſchen Partei zuſtande
kam. Der Kongreß räumte ein, daß es ein Miß griff ge

weſen ſel, daß ſich die Sozlalbemokralie in khrer Allgemeinheit
nicht an den Dumawghlen beteiligt habe.
Nicht die revolutionären Taten einzelner, ſondern nur der Zu
ſammenhalt der Maſſen könne die Revolution Fördern. Auf
b der Partei müſſe es jetzt ſein, alle Strettigkeiten zwiſchen

Regierung und der Dumag ſelbſt zu benuchen, um die revo
lutionäre Bewegung auszubreiten und zu vertiefen. Ferner
müſſe man der großen Maſſe der Bevölkerung die mangelnde
Befähigung der Dumg, als repräſentative Verſammlung auf
zutreten, klarmachen und auf die Notwendigkeit einer durch all-

emeines Stinmrecht gewählten konſtituierenden Verſammlung
inweiſen. Jm Programm wurde die Konfiskation allen öffentund privaten Grindeigentiens mit Ausnahme der Lände-

reien des Kleinbeſitzes gefordert. Der Boden ſoll an auf de
mokratiſcher Grundlage gewählte prinzipielle Verwaltungsorgane
zur Verwaltung überlaſſen werden.

Die Sozialdemokratie und die Agrarfrage. Die Agrar-
ſrage in Rußland iſt vorwiegend die Frage des Bodenman-
7 der Bauern. Jhr Urſprung datiert noch vom Jahre 1861,
em Jahre der „großen Reform', die den Bauer zwar perſön

lich befreite, aber ſeinen Bodenbeſitz um mehr als ein Fünſtel
reduzierte. Seit der Zeit aber hat ſich die bäuerliche Bevölke
rung mehr als verdoppelt, und ſo kommt es, daß der größte
Teil der Bauern nicht einmal genug Boden zur bloßen Er
nährung hat und es als Glück preiſen muß, wenn ein benach
barter Gutsbeſitzer zu einem horrenden Pachtzins ein Stück-
chen Boden zur Verfügung ſtellt. Drückende Steuxrabgaben,
hoher Pachtzins, äußerſt niedriges Niveau landwirtfſchafilicher
Technik, Viehmangel, hohe Parzellierung uſw. laſſen das
Hauptübel den Bodenmangel noch ſchärfer hervortreten,
und ſo wird er die Quelle des Hungers und der Verelendung
von drei Viertel der Bevölkerung.

Demgemäß nimmt die Agrarfrage in den Programmen aller
politiſchen Parteien von der äußerſten Rechten bis zur
äußerſten Linken einen hervorragenden Platz ein. Auch
die Sozialdemgfratie beſchäftigt ſich längſt eingehend mit die
ſer Frage, und auf dem kürzlich abgehaltenen ſogenannten
„Vereinigungs-Parteitag“ war die Agrarfrage der Gegenſtand
lebhafter Diskuſſionen. Das aus ihnen hervorgegangene Agrar
programm zerfällt ſeinem Jnhalte nach in drei Teile: Der
erſte Teil betvachtet die ſoziale und die politiſche Lage des
ruſſiſchen Bauern und verlangt die Abſchaffung aller jener
halbfeudalen Zuſtände, die den Bauer dem Gutsbeſitzer gegen
über zum halben Hörigen machen und es verſchulden, daß der
Bauer unter den rechtloſen ruſſiſchen Unterianen der recht-
loſeſte und am brutalſten niedergedrückte iſt. Der zweite und
dritte Teil, die das eigentliche Agrarproblem behandeln, ſtellen
ſozuſagen Maximal- und Minimalforderungen auf. Als Mari-
malforderung gilt die Uebergabe aller Kron-, Fiskus-, Kir-
chen- und Klöſterländereien ſowie des Privaigrundbeſitzes mit
Ausnahme des kleinen in die Hände der auf demokrati-
ſcher Baſis gewählten Selbſtverwaltungsorgane. Die Durch-
führung dieſer Forderung iſt an die Bedingung einer durch

reifenden Demokratiſierung des Staates geknüpft, mit anderen
orten: an den Sieg der Revolution. Die Minimalforderung

verlangt Auſteilung zwiſchen den Bauern, und zwar Auftei-
lung desjenigen Teiles des Privatbeſitzes, der jetzt ſchon de
kaoto von ihnen bebaut wird.

Dieſes hier in kurzen Worten wiedergegebene Programm hat
nun nicht ungeteilte Zuſtimmung in allen Kreiſen der Sozial
demokratie Rußlands gefunden. Der Rahmen unſeres Blattes
geſtattet es nicht, alles wiederzugeben, was in dieſer wichtigen
Frage für und wider vorgebracht wird. Wir beſchränken uns
darauf, diejenigen Gründe anzudeuten, die am häufigſten gegen
die Munizipaliſation als ſolche ins Feld geführt werden.
Deren Gegner betonen vor allem: die Munizipaliſation des
Bodens werde der Bourgeoiſie, die in den neugeſchaffenen
Selbſtverwaltungen zweifellos das Uebergewicht haben werde,
eine neue mächtige Stütze in ihrem Kampfe gegen das Bauern
tum und das Proletariat verlekhen, was eine Gefahr für den
Demokratismus bedeute. Ferner könne das Verpachten des
munizipaliſierten Bodens das Vordringen des landwirtſchaſt-
lichen Kapitalismus nicht verhindern, und der kleine Parzellen-
bauer würde gezwungen ſein, um mit dem wirtſchaftlich ſtär
keren Kapitaliſten konkurrieren zu können, den an die Muni-
zipien zu entrichtenden Pachtzins bis an die äußerſten Gren-
zen ſeiner eigenen Leiſtungsfähigkeit hinaufzuſchrauben. Auf
dieſe Weiſe würde er bei der ganzen Bodenreform nichts ge-
winnen, da es ihm ja ſchließlich gleichgültig ſein könne, wem
er den hohen Pachtztns zu bezahlen habe: dem Gutsbeſitzer
oder den Munizipien.

Wenn man auch von dieſen und anderen theoretiſchen Be
denken abſieht, ſo iſt doch noch ſehr fraglich, ob das Prinzip
der Mumizipaliſation unter der Bauernſchaft feſten Fuß faſſen
wird. Derjenige Teil, der das Privateigentum verſicht, wird
dafür nicht zu haben ſein; diejenigen aber, die den Grundſatz:
„Die Erde gehört niemandem“ vertreten, ſprechen ſich einſtim-
mig für das enfachere, leichter faßliche Prinzip der Nationag-
liſation aus.

Hat die ruſſiſche Sozialdemokratie auch noch keine ganz un
werrückbare Richtſchnur für ihr Verhalten gegenüber der Agrar-
frage finden können, ſo darf man doch ſagen: Die vorwärts
ſchreitende ökonomiſche r Rußlands wird ihr dazu
verhelfen, die bei einem ſo ſchwierigen und komplizierten Pro
blem wie die Agrarfrage in Rußland geradezu unver-
meidlichen Unklarheiten und Jnkonſequenzen zu beſeitigen und
ihre richtige Löſung herbeizuführen.

Die Arbeitsloſigkeit. Jn Moskau verbreitet ſich die
Arbeitsloſigkeit immer mehr. Es bildete ſich ein Arbeitsloſen-
rat. Am 8. Juni fand ein Meeting von mehr als 1000 Ar
beitsloſen ſtatt, auf dem folgende Reſolution gefaßt wurde.
1. Die Stadtverwaltung iſt verpflichtet, unverzüglich an die
Organiſation der öffentltchen Arbeiten zu ſchreiten. 2. Die
Stadtverwaltung iſt verpflichtet, ein Lokal für Arbeitsloſen-
Verſammlungen einzuräumen. 3. Die Stadtverwaltung muß
den Bevollmächtigten des Arbeitsloſenrates in allen Stadikom-
miſſionen wegen der Arbeitsloſenfrage eine entſcheidende
Stimme gewähren. 4. Die beſchäftigten Arbeiter müſſen für
rehegs der Arbeitszeit und gegen die Ueberſtunden ein-

reiten.

Verhaftete Offiziere. Wie Dwadz. Wek mitteilt, ſind die
folgenden Offiziere in der Peter-Paulsfeſtung interniert worden:
der Oberſt des Generalſtabes Nowizki, der Kapitän des Garde-
artillerieſtabes Gervais, Graf Manteuffel und Leutnant Sſurow-
zew vom Regiment Garde zu Pferde, Graf Toll vom Ulanen
regiment, Kapitän Sybin, Oberſtleutnant Schubecki u. a.

Opfer einer Straf- Expedition. Zwei Bauern aus dem
Kreiſe Tuckum (Oſtſee-Provinzen) wurden von einen Truppen
abteilung verhaftet, obwohl die Hausſuchung kein Belaſtungs-
material gegen ſie ergeben halte. Später wurden die Leute
auf dem Wege erſchoſſen aufgefunden.

a

Verſammlungsberichte.
Holzarbeiter Zeit. Eine außerordentliche r

ung fand uni vormittags ſtatt, in der Kollege
oyerSchmolln über den Verbandstag in Koln berichtete

h eine Ueberſicht über die Arbeiten desſelben. Jn der
anſchließenden Diskuſſion bemängelten grie edner die in
Koln gefaßten Beſchlüſſe, z. B. über die Maifeier und auch
über die Kranken- merſagung Unter Geſchaftlichem w
darüber debattiert, ob wir, in Anbetracht der E we de
Beiträge, unſeren Lokalbeilrag von fünf nnig pro Woche
noch weiter zahlen wollen. Nach längerer Debatte wurde be
ſchloſſen, e eine Urabſtimmung ter unſern Mitgliedern
vorzunehmen. In kürzeſter Zeit werden nun die Fragebogen
an die Kollegen ausgegeben werden. Wenn a die Er
höhung des Verbands-VBeitrags ſchon eine große Ausgabe für
alle Kollegen iſt, ſo mag ſich doch jeder überlegen, ob er
nicht lieber auch die fünf Pfennig noch za und dafür die
Lokalzuſchüſſe zur Pnoßregaten und Abvbeitsloſen Unter
ſtützung erhelt; oder ob er die fünf Pfennig pro Woche ſich
c erhält und ſpäter, wenn er einmal arbeitslos wird, auf
ieſe Zuſchüſſe verzichten muß. Mögen die Kollegen für Bel

behaltung agitieren. Möge ſeder Kollege dafür ſtimmen, da
mit das Beſtehen des Beitrags einſtimmig zur Annahzne ge

langt. (12. 6.) 3Sozdem. Verein Hohenmölſen. Nach 14 Jahren fandam 18 Juni endlich wieder die erſte Verſammlung des

eins ſtatt. Leider war der Beſuch nicht ſo, wie man eigent
lich erwarten konnte. Wenn auch das Wetter nicht gümſtig
und der Weg nach Wählitz nicht beſonders ch waren, ſo
muß es ſich fernerhin doch jeder Genoſſe zur Pficht machen
die Verſammlung zu beſuchen. Ueber die zu treibende Agita-tion ſprachen ſich der Vorſihende und mehrere Dieskiſſionsred

ner aus. Vor allem müſſe jetzt Kleinarbeit, d. h. Agitation
von Mund zu Mund verrichtet werden. Jn alen ätden,,
in den Fabriken und Gruben müſſen neue Kämpfer geworden
werden. Iſt erſt eine Anzahl Organiſierter da, dann haben.
auch Reſerate und andere Veranſtaltungen beſſeren Erfolg. Die
Vorſtandswahlen ergaben die faſt einſtimmige Wiederw des
alten Vorſtandes. Zu Stellvertretern wurden gew hit: Enke
als Vorſitzender artlitz als Kaſſierer und Schirmer alsSchriſtführer. Als KReviſoren wurden Seyfert, Simon and
Mohaupt, als Simon gewählt. Unter Berichiede
nem wurde über Bibliothek und Preſſe beſchäftigten ſich einige Redner mit den ts willige bein
Bergarbeiterſtreik. Ein endgültiger Beſ konnte wicht ge
faßt werden, da der Zentralvorſiand hierbei noch keine ſeſte
Stellung eingenommen hat. (12. 6.) St.

Sozdem. Verein Schkeuditz. Jn der Verſauunlung an
10. Juni wurde das Andenken des verſtorbenen Gen. Klhing
durch Erheden von den Plätzen geehrt. Hierauf warden fünf
Genoſſen in den Verein aufgenommen. Nachdem Gen. Fiedler
ſeinen Monatsbericht gegeben hatte, murde nach längerer De-
batte ein Antrag des Genoſſen Sämmiſch: Die Monatsbe kräge
von 2W Pf. auf 25 Pf. zu erhöhen und dieſen Antrag dem
nächſten Kreistag zu unterbreiten, angenommen. Weiler wurde
ein Antrag Hordorf angenommen, den Kreistag zu erſuchen,im Falle einer Beſchickung des Parteitages einen Steaeines

von 10 Pf. e überFragen des
u erheben. Nach einer ausgiebigen

ürgerrechtes wurde empfohlen, die StadtverordnetenSitzungen, ſonen es mögleſch iſt, u beſuchein. Die
Lokale Klein-Liebenau und Waldkater-Schkeuditz auf der
Liſte der nicht empfehlenswerten Lokale ein werder.
Hierauf wurden noch interne Sachen erledigt. 6.)

G.
Sozialdemekratiſcher Verein Annaburg. Jn der aux

Sonntag abgehaltenen Verſammlung erſtattete Genoſſe Wendel
den Kaſſenbericht vom erſten Quartal. Nach demſelben

t ſich die Mitgliederzahl von 34 auf 80 gehoben. Die Ein
nahme J 63.04 Mk., demgegenüber ſtellte ſich die Ausgabe
auf 57.72 Mk., ſo daß ein Beſtand von 5.32 Mk. blieb,
an die Hauptkaſſe eingeſandt wurde. Die Einnahme der
kaſſe bezifferte ſich auf 34.72 Mk., demgegenüber die Ausgabevon 29.98 Mk. ſteht, ſo daß ein Beſtand von 4.74 Mk. vorhanden
iſt. Sodann erſtattete Genoſſe Wendel Bericht von der letzten
Gemeinderatsſitzung, der vom Genoſſen Zimmeck ergänzt wurde
Um das Jntereſſe der Arbeiter für unſere Jdeen zu ſteigerm,
werden die beiden Genoſſen beauftragt, in den öffentlichen Ver
ſammlungen die wichtigſten Punkte und ihre Stellung dazu
darzulegen. Von einigen Genoſſen wurde bedauert, daß das
Volksblatt ſo wenig geleſen wird. In der nächſten Zeit wird
eine öffentliche Verſammlung ſtattfinden, mit der eine Volks
blatt Agitation verbunden werden wird. Um die Beſchwerden
über unpünktliche Zuſtellung uſw. beſſer regeln zu können, wurde
eine Zeitungskommiſſion gewählt. Mitglieder derſelben ſind
die Genoſſen Keil, Hauptvogel, König und Wendel. Die Ge
noſſen wollen dieſes beachten und ſich gegebenfalls an die be
treffenden Genoſſen wenden. Das am nächſten Sonntag ſtatt
findende Schützenfeſt wurde ebenfalls zur Sprache gebracht.
Da der Verein nur aus beſſeren Bürgern Annaburgs beſteht,
iſt für dieſes Feſt wenig Sympathie. Ein Antrag, am be

von nachmittags 4 Uhr ab im Parteilokaltreffenden Sonntaeinen Geſellſch afts Abend vom Wahlverein zu veranſtalten

und die Arbeiterſchaft dazu einzuladen, wurde einſtimmig an
genommen. Der Feſtbeitrag iſt auf 50 Pf. her t. Zum
Schluſſe forderte Genoſſe Schmidt nochmals auf, die Verſamm-
lungen beſſer zu beſuchen. (11. 6.) H. W.

Ans dem Reiche.
Berlin. Gerüſt-Einſturz. Bei einem Gerüſt-Einſturz

auf einem Neubau in der Soldinerſtraße wurden zwei Arbeiter
ſchwer verletzt. Der Neubau iſt polizeilich geſperrt worden.

Gleiwitz. Vom Hauswirt totgeprügelt. Jn Ruda
bei Zabrze wurde der Viktualienhändler zaijer von dem Haus
beſitzer Schloſſarek und deſſen Sohn totgeprügelt, weil er eine
Mietserhöhung nicht zahlen wollte.

Apolda. Ungetreuer Angeſtellter. Nach Rückkehr von
einer Reiſe wurde re 30 Jahren bei einer Wollwarenfirma
angeſtellte Kaufmann Probſt wegen großen Unterſchlagungen,
man ſpricht von 50 000 Mark, verhaftet. Probſt ſpielte eine
große Rolle in der Apoldaer r We den

Eſſen. Arbeiter Riſiko. Jn Eſſen-Weſt wurden bei83 Neubau durch einſtürzende den ſechs Arbeiter ver

ſchüttet. Einer von ihnen iſt lebensgefährlich, die übrigen ſind
weniger ſchwer verletzt. Wegſelſs14

Frankfurt (Main). Wegen ech ſe ungenwurde der 36 Jahre alte Fahr rer Ullrich verhaftet. Er hat.
Wechſel auf bekannte hieſige Baufirmen ausgeſtellt und mehr

als 32 000 Mark erſchwindelt. Werf
Düſſeldorf. Grabſchändungen. Jm Sorort Werſtenauf dem Friedhof 69 Gräber und Grabſteine vollſtändig.

zerſtört. Von den Tätern fehlt jede Spur.
Duisburg. Gekentertes Boot. Auf dem Rhein am

Eingang des Südhafens kenterte ein mit ſechs Perſonen beſetztes Beet Vier der Jnſaſſen ſind ertrunken.

Frankenthal (Pfalz). Wieder ein Weinfälſcher.
Wegen Weinfälſchung wurde der Weinhändler Schneider in
Neuſtadt a. d. Haardt zu fünf Monaten Gefängnis und
Mark Geldſtrafe und ſein Buchhalter Schober zu zwei Mo
naten Gefängnis und 1500 Mark Geldſtrafe verurteilt. Die in
Betracht kommenden 20000 Liter Wein wurden eingezogen.

„onananaaaaao vanVerantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle

Die heutige Nummer umfaßt s Seiten



5

4

Sie am Eingang unseres Lokales.
Führer durch unsere Massen-Auslagen erhalten

BF Kein Kaufzwang. W
n Sehenswerte Iinnendekoration-

reitag vormittag 10 Uhr
deachten Sie morgen unzer Angebot!

r Eilenburg.
Sonnabend den 16. d. M. abends S Uhr im Tivoli

öffentliche
Volks -Versammlung.

Tageß ordnung
Die politiſche Lage. Referent: Genoſſe Konrad

Mäniseh-Leipzig.
Zahlreiches Erſcheinen erwartet Der Einberufer.

Soziald. Verein Sangerhausen
Connabend den 16. Juni abends S Uhr in der Schweizerhütte

Monats-Versammlung.
Tagen u er1. Feſtſetzung der Tagesordnung zum Kreistage.2. ne zum Kreistage, betreffs Aenderung des Statuts unſeres

Parteivereins.
3. Geſchäftliches.
Um zahlreiche Beteiligung erſucht Der Vorſtand.

Soziald. Verein Denuben.

Versammlung,.
Tagesordnung1. Aufnahme neuer Mitglieder.

2. Neuwahl der Ortsverwaltung.
3. Verſchiedenes.

Zahlreichen Beſuch erwartet Der Vorſtand.

Voerb. d. Bergarbeiter Deutschl,
Zahlstelle Luckenau.

Sonntag dru 17. Juni nachm. 3 Uhr im Gaſthaus Glück auf!
W iin Streckau

Versammiluim
annt gegeben.Tagesordnung wird in der Verſammlung be

s iſt notwendig, daß alle Kameraden erſcheinen.
Der Vertrauensmann.

Deutscher Metallarbeiter-Verhand Zeitz.

Apollo Fteater
rektion: Gustar Poller.

Gastspfel des Berliner
Metropol Ensembles,
Allabendlich: Rieson-

Lacherfolg
der tollen Burleske:

T

nach
ernne!Nur noch wenige Tage! J

Sonntag den 17. Juni r a Kap der guten Hoffnung a AVrAS am.

Sonntag den 17. d. M.
Forstpartie be Pergisdort, Golben nach Dreprsi

stets in angenehmer Erinnerung
Nachmittags daſelbft im Deutſchen Haus

Tame r Kränzchen.
Treffpunkt: Früh 7 Uhr in der oberen Geragerſtrafze.

Rege Beteiligung erwünſcht. Die Ortsverwaltung.
Arbeiter- Turn- Verein Germania

Amno Zeitzladet hiermit zu ſeinem am 17. Juni im Deutſchen Kaiſer ſtattfindenden

Frühlings Ball
alle gewerkſchaftlich organiſierten Kollegen und alle Freunde der Turnſache,

ich ein.therzt W wird eine recht rege Beteiligung erwartet, da es eine Sympathie

bezeugung für die ausgeſperrten Bergarbeiter ſein ſoll.

Anfang 4 Uhr. Der Vorſtand.
Achtung, Steinsetzer!Filiale Delitzsch, Bitterfeld und Umgegend.

Eenntag den 17. Juni nachm. 4 Uhr im „Lindenhof“ zu Delitzſch

XIE. Stäüſtunmgsſfest
verbinden mit Konzert u. Ball, Preisschiessen u. Preiskegeln.

d hierzu freundlichſt eingeladen.Die umliegenden Filialen ſind hierzu f re itee.

c

Heute
Donnerstag den 14. Juni

abends 8 UVhr:

BF Brillante W
Dank- und

Abschiedls-
Vorstellung.,

in welcher letztes Auftreten aumit-
lieher Känstler und Künst-

lerinnen in ihren Bravour-
Leistungen,

Dankanagung.
Bei meiner Abreise ſühle ich mich

veranlasst, für die mir erwiesenen
allgemeinen Sympathien und das
stete Wohlwollen meinen herzlich- H.
sten Dank rum Ausdruck zu bringen.

j Der hiesige Aufenthalt wird wir

sein, wie auch ich der Bitte Worte
verleihe. dem hochgeehrten Publi-
kum in gutem Andenken zu bleiben.

Auch den wohllöblichen Be-
hörden sowie der Presse setatte ich
für die mir zu teil gewordene Unter-
stützung verbindlichsten Dank ab
j und zeichne mit einem Auf Wiedor-

sehen hochachtungsvoll ergebenst ß
H. Stogen-Sarrasani.

ieissenfels,
Rirsemannsnglatz.

Der große

Kinematograph.
Heute Freitag den 15. Juni

nachm. 45 un v 8 Uhr.
2 gone Eite üdla- ſottelangen.,

Fägklich neues Weltſtadt- Programm.

r reitag lachtefeſt. Schuae Feſt.Er Gerig, re h Advöigrenwgeg o. Freitag

Zschernitz
Martinſtraße 8.

r

Schlachtefeſt.
r

Nordsee- Halle.

4 n
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Soeftsche biII iTeden Morgen treffen frische Sendungen bei uns ein
der Fisch kommt also jetzt in derselben tadellos lebend-
frischen Qualität zum Verkauf wie im Winter.

Wir empfehlen:
Schellfiſch ohne Kop per Pfund 25 Pf.Schellſiſch la. Helgoländer, groß ver Pfund 40 Pf.
Schell Ia. Helgoländer, mittel per 4 30 Pf.
e ellfiſch per Pfund 20 Pf.Kabeljau ohne Kopf per Pfund 20 Pf.Seelachs ohne Kopf per S 20 Pf.Karbonaden bratfertig ver Pfund 25 Pf.
RNotzungen la. e er Pfund 50 Pf.Scholle la. große Pfd. 55 Pf., mittel per Pfd. 40 Pf.
Bratſcholle ver Pfund 20 Pf.Kuurrhahn ver Pfund 20 Pf.Steinbutt la., 3-6 pfündig per Pfund 100 Pf.
St Ia., kleinere per Pfund 90 Pf.

ander la. per Pfund 70 s
otfl. Flußlachs im Ausſchnitt per Pfund 100

SaiſonDelikateſſe: Matjes- Heringe.
Feinſte hochfette, ſchmackhafte Qualität,

per Stück 20, 15 und 10 Pf. und 2 Stück 15 Pf.
Feinste Kieler SpickKaalse in allen Größen.

»»Nordsee- Halles
der Deutschen Dampfficherei Gesellschaft Horäsee.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 13. Juni.

Aufgeboten: Buchhalter Röhm u.
Eliſabeth Wachsmuth (Zeitz und
Schwetſchkeſtraße 19). Bergm. Türke
und Emma Wiebach (Ammendorf und

n 7). Arbeiter Schadeund Gertrud Giebler (Berlinerſtr. 31
und Beeſenerſtraße 10). Poſtbote
Sommer und Frida Hofmann (Halle
und Düben). aufmann Scholz und
Martha Holtz (Dresden und Halle).

BGeboren: Dekorationsmaler Metz
S. (Töpferplan 3). Kaufm. Wiegand
S. (Klinik). Kaufmann Schumann S.
(Bernhardyſtr. 29). Fuhrherrn Spatzier
T. CLiebenauerſtraße 10). Zimmermann

S. (Weingärten 49). Wärter
roeper S. (Prinzenſtraße 8). Arbeiter

Wiegand T. (Jakobſtraße 41). Schloſſer
Knauf S. (Torſtraße 8). Briefträger
Werner T. (Auguſtaſtraße 6).

Geſtorben: Maurer Denkewitz, 53
(Ritterſtraße 17). Reſtaurateurs Funke
S., 4 Mon. (Jakobſtraße 3). Arbeiter
Sack, 61 J. 1). EmmaSchmidt, 19 J. (Bergmannstroſt).
Halle (Nord, Burgſtr. 38), 13. Juni.

Aufgeboten: Privatgelehrt. Dr. ne
Altmann u. Anna Robert (Wittekind
ſtraße 11 u. Angerweg 34). Reiſender
Gerds und Frida Bieler (Rixdorf
und Weidenplan 7).

Geboren: Geſchirrführer Niemann
T. (Oppinerſtraße 15). MarkthelferBlowowski S. Viktoriaſtr. 37). Dreher
Hochbach T. (Eichendorffſtr. 2). Schloſſer
Hoffmann S. (Berlinerſtr. 3 a). Muſiker
Prinz S. (Leſſingſtraße 34).

Geſtorben: Kellnerlehrling Schmidt
15. J. (Deſſauerſtraße 1). Arbeiters
Käſemann Ehefrau Henriette geb.

erker, 49 J. (Gr. Brunnenſtraße
onditors tterling S., 5 Mon,(Trothaerſtraße 2).

Ganz Halle
I acht

über den populären

Tünnes
(Dir. Bienenstein)

als
Cölogonboitsarbeiter

Venus
Sommerſproſſen Cream u. Seife

helfen ſicher! Echt nur bei
Max Rkdler, Ranniſcheſtr. Z.

1 e
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Seilage zum Volksblatt.
J Ur. 136. alle a. S., Freitag den 15. Juni 1906. 17. Jahrg.

An die organiſierte Arbeiterſchaft
Deutſchlands!

Der Senefelder Bund (Verband der Lithographen unSteindrucker) iſt durch die Beſchlagnahme ſne Wer Se

mögens gezwungen worden, zur Unterſtützung der aus
geſperrten Lithographen und Steindrucker die Hilfe
der geſamten organiſierten Arbeiterſchaft in Anſpruch zu
nehmen.

Jn dieſem Falle iſt es Pflicht der eſamten Arbeitefinanziell helfend einzugreifen, und hat die General Korn gen

auf Antrag des Verbands Vorſtandes und nach Zuſtimmung
der Vorſtände der Zentral Verbände beſchloſſen, gemäß den
Beſchlüſſen des Kölner GewerkſchaftsKongreſſes eine Samm-
lung für die Ausgeſperrten auszuſchreiben.

Wir richten an die Gewerkſchafts-Kartelle das Er
ſuchen, ſofort die Sammlung einzuleiten und erwarten von
der organiſierten Arbeiterſchaft, daß ſie den Ausgeſperrten die
Hilfe nicht verſagen wird.

Die Unterſtützungsbeträge ſind gemäß den in Köln getroffenen
Beſtimmungen nicht an die im Kampfe befindliche Organi
ſation ſondern an die Generalkommiſſion zu ſenden und bitten
wir für die Sendung folgende Adreſſe zu benutzen

H. Kube, Engel-Ufer 15, Berlin 80. 16.
Ueber die eingehenden Beträge wird im Correſpondenzblatt

quittiert. Beſondere Quittungen werden den Einſendern nicht

zugeftellt. Mit Gruß
Die Generalkommiſſion

der Gewerkſchaften Deutſchlands.
C. Legien.

Berlin, 12. Juni 1906.
LLLLEECCCGCCcCkChhureuÄÜ—oDÄaaiGOGÄweÜe-

Niedriger hängen.
Aus dem Hexenkeſſel des Unternehmerverbandes

für das Baugewerbe.
Jn ſeiner neueſten Nummer veröffentlicht das Organ des

deutſchen Maurerverbandes, Der Grundſtein, das Proto
koll einer Konferenz, die am 18. Mai d. J. in Hildesheim
ſeitens der weſt und nordweſtdeutſchen Unkernehmerverbände
e worden iſt. Wenn die Herren hübſch unter ſich
ſind, machen ſie aus ihrem Herzen keine Mördergrube ſondern
enthüllen ihrer kindlich reinen Seelen innerſtes Weſen, nament
lich ſofern es gilt, Arbeiterforderungen und die Arbeiterorga-
niſationen mit Gift oder Brutalität hinzumeucheln. So rede
ten und rateten auch in Hildesheim die Herren lang und breit
über das furchtbare Elend, in das ſie durch die Frechheit der
organiſierten Arbeiter verſetzt worden ſeien. Die Gewerkſchaf-
ten müßten unter allen Umſtänden zertrümmert werden, koſte
es, was es wolle, durch Schaffung nationaler Arbeiterverbände
t ein Keil in die Gewerkſchaften getrieben, der Zwieſpalt
wiſchen Chriſtlichen, Hirſchen und Gewerkſchaften müſſe ge-ſordert werden; die „nationalen“ Arbeitervereine ſeien mit Geld

zu unterſützen, damit der Unternehmer Einfluß auf ſie ge-
winne; der Verrat der Arbeiter unter ſich ſei mit allen Mitteln
zu züchten.

Das Herz dieſer wackeren Herren iſt brav, das weiß man
ſchon lange. An ihnen liegts wirklich nicht, wenn die Ge
werkſchaften ſich c weiter entwickeln. Und wir fühlen tief
das bittere Leid der Schwergeprüften mit, das ſie empfinden,
weil der Arbeiter nicht mehr das Schaf ſein will, das ſich erſt
ruhig ſcheren und dann auch noch auffreſſen läßt.

Während ſo am 18. Mai die weſt und nordweſtdeutſchen
Unternehmer ſalzige Zähren vergoſſen über ihr bodenloſes Un
glück, kam am Tage darauf, am 19. Mai, abends /29 Uhr,
in den hieſigen Kaiſerſälen der e Arbeitgeber-
Verband für das Baugewerbe zuſammen. Maurermeiſter
Lummert aus Hamburg ſprach über Zweck und Nutzen
der Arbeitgeberverbände im Baugewerbe. Nach dem
uns auf den Tiſch gewehten Protokolle führte Lummert aus
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Das Zaungeperbe in Halle ſteht vor der Aufgabe, einen Ver
band herzuſtellen, in welchem alle an der Bautätigkeit teil
nehmenden Gewerbe zuſammengefaßt werden ſollen. Hier
kommen nur allein die Handwer weite des Baugewerbes in
Betracht. Da in Halle ſchon ein ArbeitgeberVerband für das
Baugewerbe exiſtiert, ſo handelt es ſich nicht um eine Neu
gründung ſondern um eine allerdings ſehr erhebliche Er
weiterung des ſchon beſtehenden Verbandes.
Je den UnterweſerOrten beſtehen bereits ſchon mehrere ſolche

erbände, aber in Hamburg und Berlin ſtößt die Organiſation
auf eine Reihe von Schwierigkeiten und Bedenken. Die Not
wendigkeit wird aber auch dort noch dazu drängen. Die Ver
einigungen der am Baugewerbe beteiligten Jnnungen, Vereineund Betriebe iſt kg nur eine Stelle zu entteen Ver
ſtändnis und moraliſcher Unterſtützung bei Streikbewegungen
geweſen.

Sie hat wiederholt Stellung genommen gegenüber der
r en Agitation, wie Maifeier, Demon-
trationszug c. Die Aufgaben der Arbeitgeber- Verbände ſind
umfaſſend und zahlreich. Den lokalen Fachverbänden fällt in
erſter Linie zu:

1. Die Feſtſetzung der Lohn- und Arbeitsordnung
eventuell Herſtellung von Tarifgemeinſchaften. Welche von
beiden für den einzelnen Ort am beſten geeignet iſt, muß nach
den lokalen Verhältniſſen und Erfahrungen entſchieden werden.
Beſonders zu achten ſei hierbei auf die Feſegung und
Aufrechterhaltung einer gleichmäßigen Arbeitszeit
auf den Bauten für alle Gewerbe.

2. Zur Regelung des Arbeitsnachweiſes. Wenn
dieſer neben ſeinem eigentlichen der Arbeitsvermittlung,
dazu dienen ſoll, die Streikenden anderer Orte, ebenſo
die Agitatoren und Unruheſtifter fernzuhalten, ſo wird
er ein unparitätiſcher Nachweis ſein müſſen.

3. Die Einführung der Streik- und Sperrenklauſel in alle Lieferungsverträge. Die Klauſel bietet
die erſte e nprng zu einer energiſchen Abwehr der ſyſtema-
tiſchen Lohntreiberei. Ohne dieſe Klauſel iſt ein Ausharren
für die Arbeitgeber ſchwer.

4. Die Maßnahmen gegen Streiks und Sperren.
Bei der Taktik der Gewerkſchaften, partielle Streiks und
Sperren anzuwenden, um die Unternehmer einzeln mürbe
r machen, hilft nur eine kraftvoll einſetzende General
r ring aller am Bau beſchäftigten Geſellen und

rbeiter.
Zur Ausſperrung gehört unbedingte Einmütigkeit.

Das Handwerk hat leider mit ſeinen Ausſperrungen
oft nicht die er wünſchte durchgreifende und exem-
plariſche Wirkung erzielt, weil es an Solidarität
und Opferwilligkeit, teils auch an Verſtändnis für
die Sache mangelte.
Abgeſehen von den terroriſtiſchen Mitteln kann die Orga-

niſation der Arbeiter als beſtes Beiſpiel dienen. Es
fehlt hier weder an Solidarität, Opferwilligkeit und
Ausdauer in den einzelnen Fachverbänden. Die Leitung
dieſer Verbände hat ausreichende Vollmachten. So vermögen
dieſe Arbeiter-Verbände Streiks, Betriebsſperren und Boykotts
monatelang fortzuſetzen und oft zu ihrem Vorteil zu beendigen,
weil ſie gemeinſam in Kartellverbänden organiſiert ſind. Die
Maßnahmen gegen Streiks und Sperren müſſen rechtzeitig
und reiflich erwogen werden. Soll eine allgemeine Aus
re geſchehen, z iſt von einem energiſch einſetzen-

en Gegenhieb der ſchnellſte und beſte Erfolg zu erwarten.
Die Heranziehung auswärtiger Arbeiter (Jtaliener

u. ſ. w.) hat ſich als ein mangelhaftes Mittel erwieſen.
Gute Arbeiter aus dem Jnlande ſind bei der 7
e rerenden Organiſation der Arbeiter nicht
zu haben.

Ausländer find in vielen Fällen ſchlechte Arbeiter,
ſie verderben viel und leiſten wenig, weil ſie mit den
örtlichen Anforderungen und Materialien nicht ver-
traut ſind.

Sämtliche Redner ſprachen im Sinne des Referenten. Es
wurde einſtimmig folgende Reſolution beſchloſſen

Die Verſammlung beſchließt: Der Vorſtand des Arbeit-
geber Verbandes für das Baugewerbe Halle a. S. wird be
auftragt, in einer demnächſt einzuberufenden Verſammlung
ſämtliche Vorſtände der dem Baugewerbe ver-
wandten Berufe zu einer vertraulichen Beſprech-
ung einzuladen, und die darin gefaßten Beſchlüſſe zu
einer ſpäter einzuberufenen Verſammlung weiter zu be-
arbeiten, um einen eventuellen räk an den Arbeitgeber-
Verband für das Baugewerbe herbeizuführen.

Der Arbeiter beachte das Urteil über die Ausländer. Sonſt
werden die von dort als Streikbrecher hergeſchleppten Leute
immer als fleißig nüchtern und tüchtig bezeichnet. Wenn die

i rrehmer aber unter ſich ſind, geben ſie zu, daß die Aus
länder in vielen Fällen nichts taugen, viel verderben und
wenig leiſten. Dummheit muß geprügelt werden, und wenn
die Unternehmer von den ausländiſchen Arbeitern für den ge
zahlten hohen Lohn viel Verdruß ernten, ſo freut uns das
aufrichtig. Daß die Unternehmer in den Tarifverträgen end
lich eine geeignete Friedensbürgſchaft erblicken lernen, iſt das
erſte Zeichen ihres aufkeimenden Verſtändniſſes.

Aber nicht nur über die Arbeiter müſſen ſich die u
Unternehmer ärgern auch ihre eigenen Kollegen bereiten
Verdruß, wie folgender Briefwechſel dartut, den wir ovorher eingeholte Genehmigung der Herren zu veröffentli

uns erlauben:
Reichenbach i. V., den 20. Mai 1906.

Baumeiſter E. Reichardt,
Halle a. S.

Wie hier in Erfahrung gebracht worden iſt, iſt eine größere
Anzahl hieſigerſtreiken der bezw. ausgeſperrter Maurer
nach dem dortigen Platze abgeſchoben worden, um für die Dauer
des hieſigen Streiks dort zu arbeiten. Dies veranlaßt uns,
uns mit der ergebenen Bitte an Sie geehrter Herr e
wenden, die beiliegenden Liſten der ſtreikenden und
geſperrten Maurer im Amtsgerichtsbezirke Reichenbach i. B.
an die dortigen Herren Kollegen bezw. Verbands mitglieder zu
verteilen und wenn nötig an das Zuſammengehörigkeits-
efühl aller Arbeitgeber zu appellieren. Denn lange
en Leuten aus Streikorten andere Arbeitsplätze ge

öffnet werden, wird alle Mühe und Arbeit der Ver
bände der Arbeitgeber als nutz- und fruchtlos zu be
zeichnen ſein.

Mit beſtem Dank für Jhre e S voraus, zeichnet
Hochachtungsvo

Arbeitgeber- Verband für das Baugewerbe
im Amtsgerichtsbezirke Reichenbach i. V.

H. Otto Paul.
Der Gemütsmenſch Otto Paul las aber nicht nur ſeinen

hieſigen Kollegen die Leviten ob ihrer maßlos ſchlechten Sitten,
ſondern er beſchwerte ſich auch über ſie bei der Berliner Zentral-
leitung des Bundes durch folgenden Brief:

Arbeitgeberverband für das Baugewerbe im
Amtsgerichtsbezirke Rejchenbach i. V.

Reichenbach i. V., den 21. Mai 10906.
An

den Vorſtand des Deutſchen Arbeitgeberbundes für das
Baugewerbe

zu Berlin SW.
Anſchließend an unſer Ergebenes vom 15. d. M. teilen wir

Jhnen weiter mit, daß die angekündigte Ausſperrung aller
organiſierten Maurer Tatſache geworden iſt und am 17. d. M-
ſtattgefunden hat. Es ſtreiken, bezw. ſind ausgeſperrt insgeſamt
224 Maurer.

Recht betrübend und für die betroffenen Ver
bandsmitglieder niederdrückend iſt es, daß wie
man beſtimmt hört ein großer Teil der Streikenden
in Halle a. S., in r w und in Elſterberg, und zwaybei Mitgliedern von rbeitgeberVerbänden und
trotz zugefertigter Streikliſten untergebracht ſein ſoll.
Jn ſolchen' Fällen wäre eine empfindliche Strafe am
Platze, die eine der dankenswerteſten Aufgaben des Bundes ſein dürfte.
b z wir noch den Empfang Jhres Geehrten vom 17. d. M.

e tätigen, zeichnen
Hochachtungsvoll

Arbeitgeberverband für das Baugewerbe im Amtsgerichtsbezirke
Reichenbach i. V.

gez. H. Otto Paul.
Herr Feliſch, der Oberbonze im zünftigen Baugewerbe,

kann keine Maus leiden ſehen, viel weniger einen Kollegen. Er
nahm ſich deshalb der entrüſteten Reichenbacher an und ſchrieb
nach Halle:
Deutſcher Arbeitgeberbund für das Baugewerbe.

v Berlin W.n

den BezirksArbeitgeberverband für das Baugewerbe
zu Halle a. S.

Dem geehrten Vorſtande überſenden wir umſtehend Abſchrift
eines Schreibens des Arbeitgeberverbandes in r i. S.,
nach welchem ſtreikende und ausgeſperrte Maurer aus
dem Reichenbacher Streikgebiet in Halle beſchäftigt werden
ſollen. Wir bitten den verehrten Vorſtand, der An gelegen-
heit näher treten und wenn ſich die Angabe beftätigen

Herrn

7,J „J,; -„J J(Nachdruck verboten.)

Belgiſcher Brief.
Plauderei von Jlya Micheylobvicz.

Charakter Belgiens. Ultramontane Partei und Korruption. Franzöſiſche
Mönche. en und Proletariat. Wahlſyſtem. Klerikalismus undSfaff poitrre Angewendete Wahlpfychologie.

Unſer kapitaliſtiſches Zeitalter hat allem und jedem ſeinenS fgtr iſt dieſem waren Staate, dem König-
Skaatenſchöpfung trägt einen

eine älteren ritter-
Die Bel-

er en wohl, daß der eigentlias ein runde Ge ß Daher geht ihr Sinnen und Trachten
wenigſtens nicht auf Er-

nd die Belgier T bnäin ziehen es vor, ſoviel

modern, daß ſelb Köniel l it nötigem Reſpett: „Der erſtea e Er hat Kongo ryſt, ein Kapital daraus
geſch agen, i Sund 23 ſpäter dem
an n Selbſtkoſtenpreis überlaſſen.
oblige

Es kann uns nicht wundernehmen, wenn dieſer Händler
ſtaat nie das W Gleichgewicht zu ſtören gedroht hat,
wenngleich die Mächte des äußerſten Weſten in jüngſter Zeit

anz beſonders Aufmerkſamkeit auf ſich gelenkt haben. Ruhe
ſt es Bürgers erſte Pflicht. Die Der haben dieſen Spruch
und Befehl zu ihrer Deviſe gewählt. Innere ſowohl wie
äußere Vorgänge können ihr Gemüt nicht erſchüttern. Zwar
hat man im Monat Mai dieſes Wein eine Ausnahme konſta
tieren müſſen. Jm Mai finden ahlen ſtatt, denen in dieſem
re eine ganz außergewöhnliche Bedeutung zugeweſſer wird

e Ereigniſſe die da „kommen ſollten und die Belgier dem
nach in einige Aufregung verſetzten, ſind zu wichtig, als daß

2 ſie eingehen müßten.

Seit 22 Jahren iſt nämlich Belgien in ultramontanen Hän-
den. Als man vor 75 Jahren eine Verfaſſung ſchuf, die
übrigens für die damalige Zeit ſehr demokratiſch war, be-de man, daß das Miniſterium ausſchließlich aus Mitgliedern

der Partei gebildet werden ſollte, die am meiſten Vertreter im
Par' amente zählen würde. Nun haben die Ultramontanen ſeit
22 Jahren den Sieg davongetragen, zuerſt mit 40 Stimmen,
dann mit 20 Stimmen Mehrheit, jetzt mit nur 12 Stimmen.
Der „Block“, das Ja die vereinigten antiklerikalen Parteien,
hofften in dieſem Jahre die Ultramontanen zu z Zwar
g es ihnen nicht, jedoch entriſſen ſie den Klerikalen
ahlbezirke und bedrohten ernſtlich das Miniſterium.

war denn nun ein zu großes Ereignis, und die Belgier be-
quemten ſich, entweder ſür die Klerikalen oder für die Oppoſi-
tionsparteien Stellung zu nehmen.

Der 27. Mai, ein Sonntag, kam. Aber die Klerikalen,
wenn auch geſchwächt, blieben dennoch am Ruder. Das iſt
ein großes Unglück für das Land. Denn ſeit dieſen 22 Jah-
ren herrſchen und hauſen die Pigffen mit einer ſolchen Frech-
heit und Unverſchämtheit, die alle gerechtigkeitsliebende Ele
mente empört. Mit en Offenheit beſetzt das Miniſterium
Richter und Lehrerplätze mit ſeinen Kreaturen. Becr mit
katholi cher Geſinnung werden vorgezogen, und dergleichen Un
87 eiten mehr e täglich. Die Pfaffen erſchleichen

chenkungen reicher Grundbeſitzer, und ſo weiter und ſo weiker!
Da nun das iſterium völlig in Händen des Zentrums iſt,
ſo können die Oppoſitionsparteien dem Uebel nur in ſehr ge-
re Maße abhelfen.

ange hieß es: „er lebt ſo herrlich und in Freuden, wie derliebe ne in Frankreich,“ bis eines Tages die dummen
Republikaner den noch dümmeren Einfall hatten, die Vertreter
des lieben Herrgoits, die Pfaffen, die ihn ja verkörpern, aus
Frankreich zu vertreiben. Die Republikaner meinten, daß
Mönche und Nonnen Paraſiten wären, und daß Staat von
Kirche zu trennen ſei: Die Franzoſen ſind ja ſo küſtern nach
neten findungen, und ihre Zweifelsſucht war von jeher
überſpannt; man denke nur an Voltaire und die Enchyklope-
diſten, und eben nur Franzoſen können ſolche Einfälle zuerſt

en! Dus war denn höchſt ärgerlich; die Mönche und
onnen beſaßen mögen e erd Aen er und

nunmehr e zu Spottpreiſen v ern ogarihre Schulen en ſhnen entriſſen; der Staot waullte ſelbſt

die Kontrolle übernehmen man denke! Die ſchwarze Schar
daher mit nötigem Gekrächze in das Nachbarland, deſſen

Miniſter ſie freundlich aufnahmen und ihnen viele Vorteile ein
räumten. Belgien wurde ganz ſchwarz, was allerdings ber
vielen Belgiern nicht Trauer bedeutet. Der liebe Herrgott hat.
alſo ſeinen Sitz von Frankreich nach Belgien verlegt, und ſeine
Repräſew anten haben ſich zurzeit aufs beſte eingerichtet. Die
Schulen ſind vielfach in ihren Händen, ſie haben ſogar eine
Univerſität zu Löwen, man leſe; eine Di emen für zu
künftige Staatsbeamte. Von jeher haben die Jeſuiten großen
Wert auf die Erziehung der Jugend gelegt!

Das ſchlimmſte aller Uebel ſehßt bei ihrer ſozialen Paraſitentätigkeit ein. Die Pfaffen betreiben einen s unlauteren
Wettbewerb. Sie S nämlich in Belgien keinerlei Steuer,
und üben alle möglichen Gewerbe aus, ohne alſo beſteuert zu
werden! Die Nonnen fertigen Handarbeiten an, waſchen 2c.;
die Mönche ſind Handwerker, Lehrer, Landwirte! Da ſie für
ihren Unterhalt n zu ſorgen haben, auch nicht mit Steuern
belaſtet ſind, fo ſtellen ſie s zu Spottpreiſen her und ſchlie
ßen e Konkurrenz ſeitens der Arbeiter aus. Der Arbeiter,

r ſzinen Unterhalt und Steuern zu ſorgen hat, bleibt
arbeitslos!

c

aft“, ein wenig ablenken, um auf das Wahlrecht einz en.Sie iſt einer der Staaten, in dem das alk mein Wert
re

eſtree viele intereſſante Enthüllungen. Die
atten nämlich ein ganzes Spionageſyſtem organiſiertund wußten genau, wer liberalen oder ſogialdemottatiſhen Ge

ſinnungen hudigte Dann arbeiteten 5 darauf hin, den Mann

mürbe zu machen. Sie drohten und ſchädigten ihn auf jegliche



ſollte, en woll in Betrmenden atina ler i e fen
Mit kolleg. Gruß

Der Vorſtand des deutſchen Arbeitgeberbundes für daß

m nts
Herr E. Reichardt iſt ein Mann treuer Pflichterfüllung

g8niter 1 Kollegen. i nergg ihn der Vorwurf,
n Halle ſei die Bundestreue ſchnöde gebrochen worden.
orſchte und r und ſein Antlitz hellte ſich auf; denn er
and c 7 ünder unter ſeinen hieſigen Kollegen. Vergnügt

tete er:
Arbeitgeberverband für das Baugewerbe Ile a Saike geren de

An
den Arbeitgeberverband für das BaugewerbeRegen ch i. S.

77 bezugnehmend auf Jhr Geehrtes vom 20. d. M. an uns,
und vom 21. d. M. an den deutſchen Arbeitgeberbund für das
Baugewerbe in Berlin, teilen wir Jhnen ergebenſt mit, daß die
von uns ſofort angeſtellten Recherchen bisher noch kein Be
weismaterial gezeitigt, welches Jhre i indalſee a. S. ſeien Maurer aus dem dortſgen Streikgebiet einge
tellt, beſtätigt hätte.

Wie aus Jhrem Schreiben nach Berlin hervorgeht, ſind Sie
in der Lage, Mitglieder unſeres Verbandes namhaft zu machen,
welche von Jhren Streikenden Leute beſchäftigten. Eine gefl.
diesbezügliche Mitteilung wäre uns ſehr erwünſcht. d

aß Leuteſeits wird alles getan, um zuvermeiden,
aus Streikgebieten eingeſtellt ſondern zurückge-
wieſen werden.

(Name fehlt.)
Die Reichenbacher ſcheinen nicht in der Lage geweſen zu ſein,

Namen zu nennen. Sie antworteten nicht. Dagegen lief
ger n der Beſchwerde der Voigtländer folgender Klage-
ruf aus Weißenfels ein:
Arbeitgeberverband für das Maurer u. Zimmerergewerbe

für Weißenfels und Umgegend.
Weißenfels, den 283. Mai 1906.

An den
Vorſtand des BezirksArbeitgeberverbandes für das Baugewerbe

zu Halle a. S.
n auf unſere i wegg möchten wir Sieerſuchen, der Firma Hahne mann u. Köhler, Halle a. S.,

welche hier die Maurerarbeiten vom Seminarbau ausführt,
itzuteilen, daß wir hier einen Lohn von 43-45 pro

Stunde für Maurer und einen desgleichen von 32—85 pro
Stunde für Bauarbeiter feſtgeſetzt haben.

Von Herrn Hahnemann wurde ſeinerzeit geſagt, wir
keinen Minimallohnfeſtſetzen ſollten, jedoch die Maurer
und Bauarbeiter beſtehen darauf.

Geſtern war ein Vertreter der organiſierten Maurer aus
Leipzig und ein Vertreter der organiſierten Arbeiter aus
Halle hier und wollten einen ſolchen Minimallohn mit uns
vereinbaren, was nichi geſchah.

Fraite fordern die Bauarbeiter 37 Pfg. und ſind, da ihnen
dieſer Lohn nicht bewilligt, in den Streik getreten, ebenfalls
haben ſich viele Maurer mit den Bauarbeitern ſolidariſch er
klärt und die Arbeit eingeſtellt. Es wäre nun ſehr er-
wünſcht, daß die Firma Hahnemann n. Köhler ſtreikende
Maurer und Baugrbeiter nicht einſtellt, und auch keine
höhere Löhne zahlt.

Hochachtungsvoll
Der Vorſtand.

Herrmann, Vorſitzender.
Ob der böſe Hahnemann noch fürderhin aus der Reihe ge

tanzt hat, darüber liegen uns keine Mitteilungen vor. Die
Weißenfelſer Unternehmer haben ja inzwiſchen ſich zu Zugeſtänd
niſſen bereit finden müſſen alſo haben Hahnemann u. Herrmann
hoffentlich den Verſöhnungskuß austauſchen können.

Wie der Arbeitgeber-Verband ausländiſche Arbeiter vermittelt,
lehren nachſtehende Schreiben

Arbeitgeber- Verband
für das

Baugewerbe und verwandte Berufe
in Stadt und Land.

Bernburg. Bernburg, 23. Mai 1906.
Sehr geehrter Herr Kollege!

Unter Bezugnahme auf unſere ogtrige Unterredung teile ich
Jhnen ergebenſt mit, daß wir von Verbandswegen 10 Maurer
und 5 Arbeiter, Jtaliener, hiermit beſtellen.

Wir würden es ſehr gern ſehen, wenn Sie uns wenigſtens
einen Teil der Leute nächſten Montag, den Reſt dann nach
Pfingſten zukommen ließen. Wir brauchen die Leute zirka
s Wochen und geben dieſelben dann nach dort zurück.

rt und Weiſe. Mit einem Worte: ſie ließen alle jeſuitiſchen

änke und Kniffe ins e verſchmähten ſie gelegentlich nicht. Es nützt nicht, ihre Tage
ſind gezählt!

olitik zuſamgenſangt zeigtWie eng Klerikalismus und
folgendes Ereignis: Es lebte in Belgien ein Prieſter, der den
unverzeihlichen rer beging, von der Höhe ſeiner Kanzel
herab zu verkünden, daß alle Chriſten Sozialdemokraten ſein
müſſen. Das war denn zuviell Jn 24 Slunden mußte derehrliche r der olländer iſt, das den Geiſtlichen ſo

geſinnte Land verlaſſen. Dieſer ne zeigt ein
mal wieder, wie Klerikalismus nicht von Politik zu

wie wenig Katholizismus die Sozial

auf das beſte der e

iſt, andererſeits aber,
demokratie ausſchließt.

Abgeordnete wußten u
logie der Wähfer nguraen anche ergötzliche Einfälle ihrer

uſmerbſamkeit für einen Augenblick von
der polktiſchen Areng ab. So hatte beiſpielsweiſe der ſtein
reiche Vertreter der liberalen Partei, Herr Leurs, die Kandi-
datur in einem Bezirke des erzkatholiſchen Flandern angenom-
men. Selbſtverſtändlich hatten die Prieſter einen wahren Feld
ug gegen ihn unternommnen. Herr Leurs iſt jedoch Menſchen
enner und daher vielleicht Menſchenverächter. Er wurde von

den Klerikalen zu gering eingeſchätzt. Er erinnerte ſich wahr-
ſcheinlicherweiſe jenes Spruches Schopenhauers der beſant,
daß, wenn man eine Menſchenmenge verſammelt ſehen will,
ſie nicht mit Worten und Geiſt traktieren ſoll dies ſei ver
lorene Mühel! ſondern ihnen etwas vorſetze, das ihren Gau-
men kitzeln würde. Daher ſpeiſte Leurs ſeine per
Wähler nicht nur mit Worten und Verſprechungen ab, ſondern
nahm in ſeinem Automobil eine ganze Muſiklapelle mit. Alſozog er von Ort zu Ort, und ay Jedem arktplatze ließ er
eins h v bis Jung und Alt, von den Tönen herbei-

elockt, ſich verſammelte. Nachdem er derart das Gemüt ſeiner
uhörer geſtinnnt hatte, begann er ſeine Propagandatätigkeit.
ber manchmal wurde er ſelbſt mit Muſik empfangen; denn der

Dorfgeiſtliche hetzte alle Weiber auf und organiſierte ſeinerſeits
eine Dorfkapelle, nur beſtanden alle Jnſtrumente aus metalle
nen Saſſe die Herrn Leurs am Sprechen hindernſollten. anchmal wurde der Kandidat am n von
einer Kinderſchar begrüßt, die ihn mit Steinen bewarfen.
Leurs zeigte ſich aber Herr der Situation. Er kaufte Spiel
ſachen ein und verteilte ſie den Kindern, die nunmehr ſeine
beſten Freunde wurden und die Anſtiſter verrieten. Nichts
deſtoweniger fiel der Kandidat Er iſt jedo en
Mutes und hält ſich nicht für dent beſiegt und geſchlagen.

n

ſeits lenken unſere

Leute kommen können, laſſen Sie ung wohle r led dieſelben ab holen
wohl ſo liebenswürdig teilen uns

e r nleiſtu 3 dein gpungen
e zeichnet u kollegialiſchem Gruß

Stoye,
Herr Stoye eine Ladung Sauerkraut beſtellt oder eine

Fuhre Arbeiter, iſt auf ſeine Ausdrucksweiſe ohne Einfluß. Er
gibt die Arbeiter nach dort zurück,“ wenn er ihrer nicht mehr
bedarf. Da der Unternehmer die Arbeiter leider noch nicht
ganz entbehren kann, muß er wenigſtens die erforderliche Nicht
achtung vor ihnen in ſeinem Stil zum Ausdruck bringen.

Herr r 2 d er W alles. Er ſchaffte Rat
denn er ließ na ernburg antworten

4 a. S., den 26. Mat 1006.
Herrn Architekt Stoye Sexnhurg

ernburg.r gefl. Zuſchrift vom 28. d. M. teilen wirgr. W t Vor der Herr ſt Reichardt
4-—-5 Mann italieniſche Maurer ellen kannund weitere 4 5 Mann, eventuell noch einige mehr, nach

e enerren na er begt r a wort eder zu ſtellen, ſind wir augenblicklich nicht

n der Lage.Der ohn für Maurer beträgt 46 Pf. pro Stunde, Arbeitszeit 11--12 Stunden pro Ka eiſebergütung müßte der

dortige Verband tragen.W erwarten gern Jhre diesbezügl. Nachricht und zeichnen

Mit kolleg. Gruß
Bezirksarbeitgeber-Verband für das Baugewerbe und verwandteBerufe für Provinz Sachſen, Anhalt und Thüringiſche Staaten,

Sitz Halle a. S.J. A. dic unleſerlich),
Geſchäftsführer.

Stoye hat nach Pfingſten ſeine Fracht Jtalianos noch er
halten. Der vorhandene Vorrat an dieſen beſonders nützlichen
Elementen wurde rege ziemlich aufgebraucht, als am 80. Mai
elf Jtaliener per Kremſer nach Bernburg e ren wurden.

Unſere Arbeiter ſehen aus vorſtehenden Schriftſtücken, wie die
Unternehmer über ſie denken und was geplant iſt. Nur eine
Medizin kann den Unternehmerkoller heilen nämlich der Bei-
tritt aller Arbeiter zu ihrer gewer a ehen Organiſation
und treues, ſolidariſches Handeln in derſelben. Dann mag es
im Hexenkeſſel der Unternehmer-Verbände brodeln, wie es will;
der Arbeiter wird mit kühler Ruhe ihrem Treiben zuſehen
können.

Halle und Saalkreis.
Halle, 14, Juni.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Auf die heutige Mitglieder Verſammlung im Konzerthaufſe,

Karlſtraße, ſei noch einmal ausdrücklich hingewieſen. Mitglieds
bücher ſind vorzuzeigen.

Was iſt nun eigentlich Recht?
Die vorhandene Rechtsunſicherheit wurde geſtern vor der

dritten Strafkammer in der bekannten Flugblattangelegenheit
wieder um einen Beitrag vermehrt. Es waren wieder mehrere
Flugblattverteiler aus dem Delitzſcher und Merſeburger Kreiſe
angeklagt, die vor den zuſtändigen Schöffengerichten ihre Frei-
ſprechungen erzielt hatten. Die Amtsanwälte hatten gegen diereſprehanges en eingelegt, da ſie ſich auf den

tandpunkt ſtellen, die Flugblattverteilung iſt als öffentli
bemerkbare Arbeit anzuſehen. Die Schöffengerichte ſtützten ſi
bei ihren Freiſprechungen auf die bekannte Kammergerichts
entſcheidung, nach der das Verteilen der Flugblätter keine
öffentlich bemerkbare Arbeit iſt. Aber auch die hieſige vierte
Strafkammer hat jüngſt aus tatſächlichen Gründen einen Flug
blattverteiler r und angenommen, daß ſolche Ver
teilung keine öffentlich bemerkbare Arbeit ſei. Jn allen Fällen
hatten die Verteiler die Flugblätter unter den Röcken verſteckt,
oder in Mappen gehüllt vor der Kirchzeit verteilt.

Der Ankläger meint, es handle ſich in dieſem Falle um
eine reine Rechtsfrage. Das Schöffengericht hat angenommen,
daß Flugblattverteilen keine Arbeit ſei, da hierbei keine Kraft
anſtrengung erforderlich ſet. Es gebe aber zahlloſe Arbeiten,
bei der eine beſondere Kraftanſtrengung nicht erforderlich iſt.
Das ſtörende Geräuſch komme dabei gar nicht in Betracht.
83 ſeger wen ſei gegen ſämtliche Angeklagte je drei Mark

eldſtrafe.
Der Verteidiger, Rechtsanwalt Herzfeld, e ſich auf die

bekannte Kammergerichts Entſcheidung und weiſt auch daraufhin, daß durch Slughlattverteilungen die Feiertagsſtimmung

der Bürger nicht beinträchtigt werden könne. Die Flugblatt
verteilung ſei erſt in den Häuſern bemerkbar geworden. Auch
aus mehreren anderen Erwägungen heraus beantragt der Ver
teidiger die Freiſprechung. Das Gericht kam aber Aufhebung der eiſprechenden Urteile und beſtrafte ſämtliche An

geklagte mit je drei Mark Geldſtrafe ev. einen Tag Haft. Jn
der Urteilsbegründung hieß es, es ſei nicht zweifelhaft, daß die
Flugblattverteilung eine Arbeit ſei. Gerade wie die Tätigkeitcinet Boten, der eine Botſchaft bringe, als Arbeit gelte, ſo

könne aus die als Arbeit rwerden. Und die Angeklagten ſind nicht etwa bloß in einemHauſe ſondern in mehrereß Häuſern geweſen. Die r
bemerkbare Arbeit an Sonn und Feiertagen ſei nicht blo
auf den Straßen ſondern auch in den Häuſern verboten. Des
i haben die Urteile erſter Jnſtanz aufgehoben werden
müſſen.

Die erſte Feſtlichkeit im Volksparke
bildete geſtern der Liederabend der Giebichenſteiner Ar
beiter-Liedertafel. Pluvius war uns günſtig nund er hielt e Schranken für diesmal geſhioſſeh. rot

der nicht gerade warmen Witterung bot der Garten ange
nehmen Tun Einige hundert Genoſſen hatten ſich mit
Frauen und Töchtern denn auch eingefunden und harrten
rößtenteils bis Mitternacht aus. Die Liedertafel bot, wasſe zu bieten vermochte: eine Reihe geſchmackvoller

piecen. Ohne Zweifel werden ſolche Abende, zu denen ſich die
lleſchen Arbeiter Geſangvereine zur Verfügung ſtellen, auch

für die Zukunft wünſchenswerte Unterhaltung bieten. Hoffent
lich findet das Beiſpiel der Arbeiter Liedertafel noch recht oft
Na Derartige Veranſtaltungen fördern den genoſſen
ſeg lichen Verkehr und die künſtleriſche iehung der organi

erten Arbeiterſchaft.

Zur Ansſperrung der Lithographen und Steindrucker.
Mit welchen Mitteln in Unternehmerkreiſen gekämpft wird,

zeigt wieder einmal dieſe Ausſperrung. Der bei der Firma

l haben, an wie ſchön es iſt, dene u in den cken zu fallen, endlich wiede-
einen den. Der im Abzahlungsgeſchäfte ſeines Vaters
Karl n, Neue de, beſchäftigte Sohn, Otto
Raſemann, ſeines Zeichens gelernter Steindrucker, jetzt Kaſſierer
ſeines Vatergs, leiſtet den Unternehmern jetzt Rausreißerdienſte.
Den Ausgeſperrten wird in den Unternehmerblättern der Vor
wurf der Stellung nicht erfüllbarer Forderungen gemacht
(9 Stunden Arbeitszeit uſw.), aber hier kann man es mit ſeiner
Anſchauung vereinbaren, 53 derſelbe Raußreißer Raſemann
neben Kaſſierergeſchäft nachmittags von 24 /88 Uhr
abends oder wie es ſeine Zeit ſonſt geſtattet, noch als Notnagelbenutzt wird. Den organiſierten cbeitern von Halle muß ſo
etwas doch vor Augen geführt werden, damit ſie wiſſen, woran
ſie ſind. Dem Unternehmer iſt es in ſeiner Not gleich, wer
ihm ſeine Arbeit macht und wie dieſelbe ken Arbeiter
iſt es aber nicht gleich, wer ihm in den Rücken

Wieder einmal Nach Se r 4
ahrelan t ſich die Arbeiterpreſſe um dieu geh nicht weiter

dem gelegentlichen Hinweiſe begnügt, die Abonnenten des
Blattes möchten auf der Hut ſein, ſie nicht bitter ent
täuſcht werden, wenn ſie in die traurige Lage kommen, die ver
heißene Unfall- Entſchädigung in r zu nehmen. Neuer
dings werden jedoch von ſo vielen Seiten Klagen laut be
rechtigt oder nicht über n der UnfallEntſ
gung, daß die Ärbeiterpreſſe ſich doch mit dem Untern
mehr befaſſen muß.

ute ging uns ein r blatt zu,in dem Herr r eyer in zig, der r
enannten Wochenſchrift, durch allgemeine Redensarten dieKorwürfe zu entkräften ſucht, die er allen Seiten gegen

ſein Unternehmen erhoben werden. r werden uns mit dem
lugblatte noch beſchäftigen, wollen aber in einem neuen

e beweiſen wie berechtigt die Warnung vor dem Abonne
ment auf die Wochenſchrift iſt.

Es wird uns berichtet:
Ein Arbeiter erhielt bei der Arbeit einen Unfall an ber

linken Hand, eine ſtarke Quetſchung der beiden Mittelfinger.
Er war ſechs Wo arbeitsunfähig und da die Fingerglie
der auch nach dieſer Zeit ſteif blieben, nicht unweſentlich durch
den Unfall an ſeiner Erwerbstätigkeit behindert. Jſt er doch
bei ſeiner Arbeit zum größten Teil mit auf den Gebrauch die-
ſer Finger angewieſen. Der Mann war Abonnent des Nach
Feierabend, des bekannten Blattes, das ſeine Abonnenten gegen
Unfall und Erwerbsunfähigkeit „verſichert' und welches wir zu
wiederholten Malen einer eingehenden Kritik unterzogen.
Arbeiter meldete nunmehr ſeinen Unfall bei der Verſicherungs
geſellſchaft an, in der Hoffnung, eine Entſchädigung zu er-
halten, war er doch ſonſt all ſeinen Verpflichtungen pünktlich
nachgekommen. Doch die Geſellſchaft war wieder einmal ande
rer Meinung. Sie ſandte dem Mann folgendes Schreiben:

Nürnberger
LebensverſicherungsBank. Nürnberg, 10. April 1906.

Laufertorgraben 3.

Jn Zorer Schadensfache haben wir ein ärztliches Atteſt
eingefo ert und daraus, daß Jhr23. Januar e. eine vorausſichtlich lobenslänglich
Jnvalidität nicht zurückgelaſſen x

Wir machen Sie nun darauf aufmerkſam, daß ſich die
Nach Feierabend- Abonnenten u.rer derauf die enwerben erſtreckt.Da eine derartige Erwerbsbeſchränkung bei Jhnen nicht

vorliegt, ſo ſteht Jhnen ein Anſ gegen uns nicht zu,
und wir müſſen einen ſolchen zu unſerem Bedauern hiermit
ausdrücklich ablehnen.

Die Frage, ob die tigen Vertragsbed gen erfüllt
ſind, kann unter dieſen Umſtänden unerortert bleiben.

Den n erung Nr. 667 024 vom 10. Oktober
1905 und den Abonnements-Auswels vom gleichen Tage
erhalten Sie anbei zurück.

Hochachtungsvoll
Nürnberger Lebensverſiche ank.

(Namen unleſerlich.)
Weil der Unfall „eine vorausſichtlich lebenslängliche dauernde
Jnvalidität nicht zurückgelaſſen hat,“ bekommt der Mann nichts.
Hätte er ſich ſtatt der Finger die ganze Hand oder den Kopf
abgequetſcht, er oder ſeine Hinterbliebenen hätten dann viel
leicht etwas belommen, oder auch nicht. Der Mann hat die
einzig richtige Antwort darauf gegeben: Er hat im Verein mit
zirka 40 Kollegen, die alle Abonnenten des Blattes waren,

n en en e eine w. Leiderom ei den meiſten Leuten die Ein dann, wenn
ſie mit ihrer Hoffnung hereingefallen ſind,

Berechtigte Ablehnung eines Gemeindeamts.
r Berlin war ein Bürger, Namens hofer, in die Vor

einſchätzungskommiſſion gewählt worden. W. weigerte ſich aber,
das Amt zu übernehmen, weil in der Kommiſſion auch ein
Barbier ſaß, der ihn beleidigt und deshalb gerichtlich mit
100 Mk. beſtraft worden ſei. Auch habe der Barbier den
Offenbarungseid geleiſtet, als er Alimente für ein uneheliches
Kind zahlen ſollte. Mit einem ſolchen Manne möge er nicht
zuſammen in einer Kommiſſion arbeiten. Die Stadtverordneten
erkannten dieſe Weigerungsgründe nicht als ber t an und
erklärten den W. für drei Jahre des Rechts der Teilnahme an
der Verwaltung und Vertretung der Gemeinde für verluſti
und beſteuerten ihn um ein Achtel höher. Der Bezirksausſchuß
wies die Klage des W. gegen dieſen Entſcheid ab. Nach der
h die Ablehnung eines Amtes nur berechtigt bei
anhaltender Krankheit, bei häufig und lange dauernder Abweſen
heit vom Wohnorte, bei Errei ung des 80. Lebensjahres
bei Verwaltung eines unmittelbaren Staatsamtes. lägen
auch „ſonſtige beſondere ältniſſe“ nicht vor, welche einlehnung begründeten. Be ein. v mit dem
Barbier falle nicht unter ſolche „deſondere Ver ine

Andrer Anſicht war das Oberverwaltungsgericht. Es hobden angefochtenen Beſchluß auf, da die perſönhchen Verhältniſſe

und dem Barbier ein ausreichender Grund zur

e e r re e ter r mit eineren er Komi re päer bare ſſion zu arbeiten, die ihn
e Entſcheidung für ganz Preußen giltzipienfrage betrifft, iſt ſie von ar am Weg m eine Pris

Ueber den Austritt ans der
finden wir in der Frankf. Ztg. folgenden Artikel: Der Au

8

tritt aus der Kirche erfogt in Preußen nach dem Geſetz vom
14. Mai 1873 durch perſönliche Erklärung vor dem zuſtändigen

Warnecke beſchäftigte Oberdrucker Wiedemann hat, nachdem es
ihm gelungen war, drei der dort Beſchäftigten zum Weiter

t

daß die liberale Partei ihm einen Vertreter ver-F 2 ann, um das weltver-
den Händen der Prieſter zu

ren denn Leurs b ganz derlorene andern ein wenig aus
reißen.

arbeiten zu überreden, und nachdem die Firma ſonſt alles ver
ſuchte, indern ſie Leute, die früher Lithographen und Stein
drucker waren, ſeit mehreren Jahren ihr Handwerk aber an den l heſſen

Amtsgericht. Doch kann eine ſolche Austrittserklärung nur der
religiös Mündige, d. h. derjenige e der das ſogenannte

Unterſchei diJahr i ahnte n18. Lebensjahr. Jöngeren Perſonen guweilen

a. nurUnfalles zurückgebliebene lebenslängfiche Er



ſogar allen Minderjährigen, hat die herigeede Möglichkeit des en m her Kirche oder
Uebertritts von einer Kirche in eine andere mit bürgerlicher

Wirkung verſagt, und insbeſondere nicht zugelaſſen, daß der
Vater für ſein unmündiges Kind den Austritt erkläre. So er
gab ſich die unerträgliche Rechtsage, daß die Eltern ihre über
14 Jahre alten Kinder mitſchaſt binteernehmen konen, ehe er d gen

gzurücklaſſen mußten; natürlich hatten lehtere,

ehrt hatten. Jn

ſprechenden Standpunkt geſtellt.
und durch die hiſtoriſche Entwicklung begründet,

tritt aus der Kirche erklären kann.
das lediglich die Form

Geſetzbuch geblieben.

Die Walderholungsſtätte Heide erfreut ſich in dieſem
Jahre einer regeren Benutzung, aus welchem Grunde der Vorſtand des Krankenkaſſen Verbandes beſchloſſen hat, Gebrauchs

enſtände für weitere 50 Pfleglinge (Liegeſtühle, Decken, Eß
geſchirr 2e.) anzuſchaffen, ſowie eine Liegehalle von 60 Qnadrat-

ente in Benutzung ge
nommen wird. Der Forſtfiskus hat ſich bereit erklärt, wenn
die Frauen-Walderholungsſtätte an die ierige Stätte angeglie

elände pachtweiſe
urzeit wird die Stätte von 59 Pfleglingen beſucht.

Halle Weißenfels
ien. Die Geraer Handelskammer hat

t daß die über Gera verkehrenden Schnellzüge Aachen-
und von

gefunden hat, beſteht
ndung bald zur Einführung ge

meter Grundfläche zu errichten, die

dert werden e noch zirka 35 Morgen
herzugeben.

Nene Schnellzugsverbindung

r ä erEger-Wien 189 und 190 in Gera Abzweigung na
Halle erhalten. Da der r Billigun
die Jusſccht, daß die neue Verb
lang

Wahlperiode des Stadtrats Elze läuft demnächſt
ab. Die für die Vorbereitung der Stadtralswahl eingeſetzte
Kommiſſion beſchloß geſtern, der Stadtverordnetenverſammlung
am nächſten Montag die Wiederwahl des Stadtrats Elze zu
empfehlen.

Dem Arbeiter im Alter der Strick. Erhängt 3
gnr wurde am Mittwoch früh auf der vom Weinberg na
er Heide

Arbeiter. Da man
konnte, ob es Halleſche oder Nietleber Flur war, ſo
Tote eine ganze Zeitlang an der Straße liegen.

zum Mittwoch wurde im Moritzburggraben ein Mann nächtige
aufgefunden und nach der Wache gebracht.

Unfälle. Dienstag nachmittag ſpielten r n
oben dader Ecke des Luiſenplatzes und Gymnaſiums un

den Deckel eines Schlammfanges empor. Beim Herablaſſen
desſelben wurde einem fanfia gen Knaben die e See des
rechten Fußes abgequetſcht. wurde der Klinik zugeführt.

Jns Bergmannstroſt eingeliefert wurde der Aufſeher Trinks
Er war von einervom Mertendorfer Braunkohlenwerke.

Maſchine lebensgeſährlich am Kopfe verletzt.
Verhafteter Einbrecher. Unter dem Verdacht, den Ein

u haben, wurde
erkzeuge bei ihm

die beim

Bruch in die Kaiſer-Apotheke unternommen
ein alter Einbrecher verhaftet. Es wurden

efunden, welche dieſelben Zeichen aufweiſen, wie
inbruch zurückgelaſſenen. Der Verhaftete leugnet die Tat.

Arbeiter Riſiko.
Spitzmarke mitgeteilten Vorfalle
der Unfall in der Fabrik für Tr
von Reuter u. Straube, äußere
Der Verunglückte heißt Kohl und wohnt in
auch nicht auf dem
tot. Von dem Gehirne lagen Teile zwiſchen dem Blute.

Diemitz.

Bretterverſchlage un
Vom Schlage gerührt wurde

der Geiſtſtraße vor dem Gaſthaus zur
Meinhardt.
er nieder und ehe ein
der Mann. Jn der

eute mitta

Arzt gerufen werden

transportwagens in die Leichenhalle geſchafft.
Warnung vor Schwindlern. Ein binger Mann hauſiert,

n Halle und Um
robemuſter Pyrolox, Radikalmittel r Ver

ei iger Verſuchsſtat hie bei eingehend Wat
ne Le er Verſuchsſtation za ei eingehendem Dank-re P Syroet à 10 Pf.

uſw. an den
obepäckchen haben nicht den geringſten Wert.ha S ibt es nicht, und der

wie uns mitgeteilt wird, ſeit einigen Tagen
gegend mit einem
tilgung ſämtlicher Jnſekten ſowie Ungeziefers, mit der

ſchreiben und bei Abnahme von äckchen
Mk, bei Abnahme von ſechs Päckchen 18
bnehmer. Die
ne Firma, die genannte n hlt, g
chwindler macht ein gutes

Wie aus dem geſtrigen Jnſerat erſichtlich, hältam Aer n S die Zentralkranken
Verſammlung ab. Die

onnabend-Abend in der Moritzbur

27 e git za ngern pung iſt mit e h Mltalterer be
u

ler ihre

zubringen.

Die r im Zirkus Sarraſani belaufenſich Kann auf zirka 20000 M. Die Ver
4 lter ſowie unterſchlagener

Billette begangen. Als eines Abends eine unvermutete Kontrolle
ommen wurde, ergab ſich, daß allein auf dem
onen mehr waren, alt i Billette ver

verhafteten Ange

untreuungen wurden durch Verkauf a

der Billette vor
3. Rang 170
kauft worden ſind. der Wohnung d
e

w ann dageſandt hatte dadurch iſt auch die Summe cent worden.

Dekoriert wurde der frühere Heldentenor unſeres Stadt-
eines Gaſttheaters, Herr Dr. Banagaſch, indem ihm, anläßli

iels am Koburger Hoftheater, der Herzog die am
ande zu tragende KarlEbuard Medaille verlleh.

Ordensverleihungen an Künſtler zirkulieren in Künſtlerkreiſen

e

rün- weißen

allerhand Gerüchte. Eine BühnenZeitſchrift wußte ſeiner
von einem Orden eines mitteldeutſchen Kleinſtaates zu
richten, de den Künſtlern als Honorar entweder Orden oder
Geld angeboten werden. Beides zuſammen gibt es nicht.
Ainſtler. ſich 7 picht agggde w etdverlegenheit befinden,
nehmen meiſt einen en. er pp.Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Die Operetten
Burleske Abends nach Reune bleibt nur noch zwei Tage auf
dem Repertoir. Freitag den 18. ds. verabſchiedet ſich der Blitzdigter Senry Samſon.

S
den

Winter
bis 10
9 Uhr
12
betreffenden
übrigen gelten die geſetzlichen Beſtimmungen.

ſte die erenis zur Erreichung des Unterſcheidungsjahres in der n

wenn ſie Bermögen beſaßen, auch fernerhin Kirchenſteuern an dieſelbe Kirche
entrichten, der die Eltern und Geſchwiſter den Rücken ge

r einem ausführlichen Erkenntnis, das inugdan u. Falkmanns „Rechtſprechung der Oberlandesgerichte“
veröffentlicht wird, hat ſich nunmehr das Kammergericht
auf den entgegengeſetzten, dem praktiſchen Bedürfnis ent

Es hat den Satz aufgeſtellt
daß derVater für ſein unmündiges Kind den Aus

Und zwar
entnimmt es dieſe Entſcheidung nicht dem Geſetze von

und die rechtichen Wirkungen, nicht
die Vorausſetzungen der Austrittserklärung regle, ſondern dem
neben jenem Geſetze in Geltung gebliebenen älteren Recht.
Nach dieſem iſt, wie das Kammergericht ausführt, die allge
meine Befugnis des Vaters anzuerkennen, für ſein religions
unmündiges Kind mit Rechtswirkſamkeit die Zugehörigkeit zu
einer beſtimmten Religion und die Art der religiöſen Erziehung
gu beſtimmmen, woraus ſich auch das Recht des Vaters ergibt,
den Austritt des Kindes aus der Kirche zu vollziehen. Dabei
iſt es nach Art. 134 des Einführungsgeſetzes zum Bürgerlichen

Ma
haben ſie es z verdanken, wenn man
und gar als b
redner haben mithin keinerlei
reißen. Was der Arbeiter ſich erringt, verdankt er nur der
eigenen Kraft und dem ſolidariſchen Handeln.

ührenden Obſtbaumallee ein etwa 50 Jahre alter
ch nicht über die e u

eb der

Auf der Menſchenjagd. Bei einer Streife in der Pa.

Tiſchler.
bisher in den hieſigen Tiſchlereien. Jetzt en

pufaergfft um wenigſtens einigermaßen mit ihren Kol
egen in den

verlangen die zehnſtündige Arbeitszeit und fünf rn Lohn-

r Die zwei g ſSchmidt,
gekommen und haben die Forderungen bewilligt. Die
meiſter haben ſich aber aufs hohe
mit dem Holzarbeiterverbande nicht zu unterhandeln.
offen ihre Geſellen über den Löffel barbieren zu können, wenn

ei noch mitgeteilt, daß ſich
onſtruktion und Brückenbau

elitzſcherſtraße, geſpielt pat

u dem von uns unter dieſer

ransport geſtorben ſondern war a
er

Tote lag von morgens 9 Uhr bis mittags 2 Uhr in einem
wurde von da aus nach Diemitz geſchafft.

11 Uhr in
eintraube der Arbeiter

hatte dort Heu abzuliefern. Plötzlich fiel
konnte, verſtarb

Kutſcherſtube des Reſtaurants wurde der
Tote zunächſt hingelagert und ſodann mittelſt des Leichen

ie Herren aber ſchneiden.
bereits abgereiſt und wird anderwärts mit Kußhändchen au
genommen

hykun im hieſigen Stadtkreiſe findet am 18.
7

worden.
nahmen Geld, Zigarren, Bleiſtifte und dergleichen mit. Die
betreffenden Die
gut bekannt ſein, denn ſonſt könnten dieſelben nicht aufs Gerate
r g zu Haare ſich aneignen. Ob hier Arbeiter als

pitzbuben in
es iſt bei Herrn Schmidt nicht nur geſtohlen, ſondern auch noch
anderer Schabernack verübt worden. So
langer Zeit böſe Buben, ſchlimmer Ränke voll, eine rote Fahne
auf einem Kirſchbaum in ſeinem Garten angebracht vor ſeiner

austür hat ſchon ein Abort geſtanden,
n Verlaufen nicht zu denken war.

bisher von einer neiee nichts verlautete, darüber macht man
ch hier allerlei Gedanken. Es wird er daß die böſen

ich der Matznahmen der Re
Verſamm-

nungen und Wahlen im allgemeinen mehr Intereſſe entgegen

funden, viele
verbande angeſchloſſen, und viele tun es noch jetzt, nachdem
er vorbei iſt.
leiſtet.
müſſen wir ſehen, was der Verband leiſtet.
eſehen, daß der Verband ſchon von den erſten acht T
att von vierzehn Tagen, Unterſt

noch, als der ik
gewährte, und

n n rauch ſie anſchließen. auch alledie Blätter leſen, e bei

müſſen aufgefordert werden, ein Arbeiterblatt zu leſen, näm-

er

I die S tagsrer T en gern e ue

rmd Amts 8 sdienſtestela ſet eirk dV iſt: t ür litz: ommerhalb-
pril bis 30. September) r 8 Uhr bis 10 Uhr,

halbjahr 8 1. Oktober bis 31. März) vorm. 8 Uhr
Uhr. 2. Böllberg: Jm Sommerhalbjahr vorm.
bis 11 Uhr, im Winkerhalbjahr vorm. 10 i i3ährend der Zeit des Ha gegen ienſtet W n den

ebetrieb u

(vom 1.

b

rtſchaften der Gewer zu ruhen. Jm

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 14. Juni. (Eig. Ber.) Ueber das „Steigen“

der Bergarbeiterlöhne wird in bürgerlichen Blättern
jetzt Genugtuung berichtet, als ob damit bewieſen

n nte, wie unberechtigt und leichtfertig die Bergarbeiter
eſtreikt hätten. Aber ſelbſt nach den Angaben der Lobredner
etrug die Geſamt Einnahme der Bergarbeiter im erſten

T (vom Januar bis März) nur folgende kläglich
geringen Summen:

Oberſchleſien. 229 M. (1905: 215 M.)
Niederſchleſien 227 (1905: 220
Rheinland Weſtfalen 335 (1905: 236
Saarbrücken (1905: 278Aachener Revier (1005: 298
Halle (1905: 227 M.)

do 55
d v

245
Es mag angenommen werden, die Zahlen ſeien richtig, obwohl
keinerlei Beweismaterial beigebracht wird. Aber wie kläglich
iſt der Lohnſtand noch immer!
r e unter 300 M., alſo unter 100 M. monat-
ich, eine

fahren Riſiko un
Erkrankung führende Ueberan
ſeien da noch gar nicht mit bewertet.
Millionen m und die Bergarbeiter müſſen das elendeſte
Leben führen.
in den Bergarbeitern W geworden nur der en

Wie kann bei den heuligen

aushaltung beſtritten werden Das große Ge-
die zu frühzeitiger Jnvalidität und häufigerFeergan im Bergmannsberufe

ie Kohlenbarone machen

uch das bißchen Lohnerhöhung iſt nicht frei

ihrer gewerkſchaftlichen und r Organiſation
e nicht mehr r

oße Ausbeutungsobjekte betrachtet. Die Lob-
rſache, ihren Mund weit aufzu-

(Eig. Ber.) Lebhafte Klagen über8ucke 15. Juni.
Mißſtände in der Schule werden aus Döbris laut. Die
Kinder ſind ſchon ſeit langer
handlung ausgeſetzt.weiſe r erregt.
Hiebe übers Kreuz und auf den Rücken erhalten die Schwielen
waren zum Aufberſten. Der Vater ging mit dem Kinde zum
Ortspfarrer, um ſich z beſchweren. Der Pfarrer wies aber
die Klage ab und er
Dorf, da müßten die Kinder tüchtig herangenommen werden.
Schöne Reden nützten da nichts.
und brauchten keinen Bebel.
Sohn eines unſerer Parteigenoſſen auf die Frage nach den
hervorragenden Männern in Deutſchland auch Bebel nannte,
in der verletzendſten Weiſe über Bebel geſprochen, der von
Arbeitergroſchen
ſchöne
Genoſſe Holſtein mit Ramm
erwiderte Ramm, er befinde ſich in ganz guten Verhältniſſen
und möge nichts weiter.
geſchlagenen
weiten Lehrer Namens För

eit ungewöhnlich harter Be-
Die Arbelter ſind darüber begreiflicher

Ein Schulmädchen hat vom Lehrer 35

ärte, Döbris ſei ein zurückgebliebenes

Wir hätten einen Kaiſer
Der Kantor Ramm hat, als der

in der Welt herumreiſe, in der Schweiz eine
illa habe und ein Schwindler und ſei. Als

ber die Lage der Arbeiter ſprach,

Aber den einem Mädchen heraus
hrring mag er nicht bezahlen. Ueber dener beklagen i ie kleinen Kinder,

aß er ſie in die Backen kneife. Die Väter ſind ſo erregt, daß
u befürchten ſteht, es werde eines Tages zu r
eiten kommen, wenn die Lehrer ihr Verhalten gegen d

anvertrauten Kinder nicht ändern.
e ihnen

Weißenfels 13. Juni. (E. B. Lohnbewegung der7 Gan rückſtändige m e herrſchten
lich haben ſich die

Nachbarſtätten in eine Reihe zu kommen. Sie

e und
entgegen

ten Betriebe, die Herren Sa
ſind den Wünſchen ihrer Arbeiter au

b nnun gs-ferd geſetzt und wieſen
g

mit dieſen direkt auseinanderſetzen. Damit werden ſichz Pereh Der de Teil der Geſellen iſt
en.

Das diesjährige Ober-Erſatzgeſchäft (Aus-
uni, vormittags

Uhr, in Schumanns Garten ſtatt.
Weißenfels, 14. Juni. Der Zirkus rn r

auf dem Hirſemannsplatz hatte am Mittwoch bei ſeiner
öffnungs-Gala-Vorſtellun
b en en wurde volle Anerkennung in Form reichen Beifalls
geſpendet.

ein ausverkauftes Haus. Den Dar-

Teuchern, 14. Juni. (E. B.) Mit Einbruchsdiebſtählen
err Oberpfarrer Schmidt in letzter Zeit reichlich bedacht

Durch ein Fenſter ſtiegen die Diebe meiſtens ein und

e müſſen mit den inneren Einrichtungen ſehr

etracht kommen, muß bezweifelt werden. Denn

hatten vor nicht allzu

o kunſtgerecht, de an
arum in dieſem Falle

nzeige erſtattetuben Kreiſen angehören, die ungernwird vielleicht han 4 Herr Süd auch nach dem Bibelwort:
Biſt du Gottes ohn, ſo hilf dir ſebſt!

Rehmsdorf, 12. Juni. (Eingeſandt.) Au ier haben ſimeraden während des Streiks dem t ſy
ergarbeiter-

haben geſehen, was der Verband
üher immer „Erſt

Nun haben ſie
agen ab,

ützung aezght hat, und auch
treik vorbei war, eine halbe Woche Unterſtützung

zu uns. Das ſollte den

enn ſiehre Ausrede war nämlich

kommen ägl
ernſtehenden Kameraden ein Anſporn ſein, m

Mann, welche no
m Streik falſche Angaben brachten,

das Volksblatt. Jn keiner Arbeiterwohnung darf ein
anderes Blatt gefunden werden als das, welches die Jnter-
eſſen der
demokratiſchen Vereins am nächſten Sonntag fällt aus,

beiter vertritt. Die Verſammlung des Sozial-

Der Müllerlehrling Steinbeiß, der am 8. Juni
roda einen Mordverſuch auf die Müllersehefrau Berndorf
machte, iſt in Leipzig verhaftet worden.

am 3. Juni 10983.
April um fünf Perſonen zurückgegangen.

kehren. Jn Treffurt wurde dur
ein 13jähriges
ſchwer verletzt. Auch der

kirche.
ſammlung vor 300
Chriſtentum und Freidenkertum. 30 Perſonen erklärten ihren
Austritt aus der Landeskirche.
verzehnfachen. Je Magdeburg und
jetzt über 1000 Per

wegen Differenzen mit ſeinem Redaktionskolle
den Austritt aus der Redaktion der Märk. Volksſtimme in Forſt
erklärt.
Dienstag in namentlicher Abſtimmung mit 17 gegen 1 Stimme
bei 3 Stimmenthaltungen beſchloſſen, auf die weitere Tätigkeit
des Genoſſen Marckwald zu verzichten und ihm bis zum Ab
lauf der Kündigungsfriſt das Gehalt auszuzahlen. Die un
erquickliche Differenz wird vorausſichtlich noch weitere Jnſtanzen
beſchäftigen.

Volksblattes in einer Polemik gegen
teur, der ſich eine Anpöbelung der Genoſſin Luxemburg lei-
b in berechtigter Abwehr den Ausdruck „Hundsfott“ ange
wendet.
Genoſſin Luxemburg dadurch zu rächen, daß er vom Staats

Delitſch, 14. Juni. (E. B) Stelabelß verhaftet
in Frei

Die in ne ahl der Stadt De betrugie iſt durch Abzüge c. ſeit 8 53
m letz

Zappendort, 14. Juni. Ein neues Bohrloch, das ſchon
eine Tiefe von 150 Meter erreicht hat, iſt ſeit der verhängnisvollen Exploſion drei Meter ſeitwärts von dem alten cſage-
ſchlagen. Der im alten Bohrloch abgebrochene Meiſel ſteckt
noch drin, da keinerlei n u ſeine Herausholung gemacht ſind. Der Arbeiter Rehlhoſe aus Srudderf ver
unglückte dadurch, daß ihm im Bohrloch ein ſchwerer Schrauben
ſei auf den Kopf fiel; die Verletzung ſoll nur leichter Art

Bad Schmiedeberg, 14. Juni. Furchtbare ſnnerVerletzungen erlitt in h der Knecht Sertet
den ein Ochſe derartig 4eo tn die Deichſel drückte, daß ſe

Bruſt und Leib in den Körper eindrang. Der Ver
etzte ſtarb nach kurzer Zeit.

Uebigan, 17. Junk. Zum Se ſendiebſtahlwurde eſtgcſellt, aß der myſteriöſe Brief mit den
papieren nicht von Halle abgeſandt, ſondern der Poſtſtem
gefälſcht iſt. Wenn die Ermittelungen in demſelben Tempo
wie bisher weitergehen, werden wir in dieſem rt
wohl kaum noch von der endlichen Erledigung der Sache hören.

Die nächſte Schwurgerichtsſitzungsperiode vor
dem Landgericht Torgau findet von Montag, den 25.
vormittags 9/2 Uhr an ſtatt. Man rechnet damit, daß ſi
wenigſtens die ganze Woche in Anſpruch nehmen wird.

Mühlberg, 14. Juni. (E. B.) O, welche Luſt, Solda
zu ſein. Aus dem nahen Barackenlager Zeithain hatte ſi
am 18. Mai, am Tage der Königsparade, ein Soldat des
134. Jnfanterie Regiments heimlich entfernt. Am 31. Mai
fand man den Entlaufenen ganz entkräftet und abgemagert im
Walde in der Nähe des Jnfanterie-Schießplatzes. Der Be
dauernswerte war ſchon an i Körperteilen von den
Würmern angenagt worden. Scheinbar hatte der Bedauerns-
werte 13 Tage lang ohne Nahrung im Freien zugebracht. Der
Unglückliche wurde in das Militärlazarett im Barackenlager
geſchafft, wo er ſich jedoch nicht wieder erholen konnte er iſt
am vorigen Freita Ob beſonders liebevolle Be
re den Unglücklichen zur Deſertion verleitet hat, entzieht

ch vorläufig noch der Kenntnis.
Elſterwerda, 14. Juni. E. B.) MaßregelunAuf Grund einer Anfrage des Direktors Terrmann in L auch

ham mer beim Bürgermeiſter Wilde in Elſterwerda, ob der
Former Lang dem Verbande und dem Wahlvereine angehöre,
was bejaht wurde, brachte es Direktor Lippmann in
fertig. ohne weiteren Grund denſelben zu entlafſfen. Der v
ege hat nur von ſeinem ihm geſetzlich zuſt Recht ebrauch gemacht, ſich einer Or e um

durch die Organiſation beſſere Lohn- und Arbeitsbedingamgen
zu erringen. Das gibt es freilich in Gröditz nicht, der Arbei-
ter hat nur zu arbeiten und den Mund zu halten.

Das Werk iſt, weil die Organiſation nun ſchwach vertreten
iſt, in der Lage, die Löhne zu reduzieren, wie es ihmfällt. Jeder Arbeiter muß einen Monat arbeiten, ehe er Lo
bekommt, dann bleiben 14 Tage Lohn als Kaution ſtehen,

Von den 800 Arwelche er erſt bekommt, wenn er auſhört.
beitern, welche das Werk Gröditz beſchäftigt, pro Kopf mitzwei Mart agelohn im Durxrhſchnitt et, kommt in den
14 Tagen die Summe von 19 200 Mk. heraus, die die Ar-
beiter dem Werke zur Verfügung ſtellen neben der billigen
Arbeitskraft. Wenn der Arbeiter durch überanſtrengende Arbeit
gebrechlich geworden iſt und er gedenkt von ſeinem Penſions-
recht Gebrauch zu machen, ſo muß er erſt eine beſtimmte Zeit
krank ſein und kann dann trotzdem, wenn er nicht 35 Jahre
in dieſem Werk gehe hat, daß er ſomit vollberechtigt zurPenſion iſt, bei der erſten Gelegenheit wieder zur Arbeit her-
angezogen werden.

Ein Verſammlungslokal ſtggt der Arbeiter
ſchaft jetzt im benachbarten Pröfen zur fang Der
Wirt a Reichskrone, Herr Richter, gibt den Arbeitern
und allen politiſchen Parteien ſein Lokal her. Dieſes weg ge
eignete Beachtung finden. Der Deutſche Metallarbeiterverband
hat bereits in dieſes Lokal ſeinen Einzug lten. Wenn die
Gröditzer Arbeiter, getreu dey Stimmenzahl, welche der Ge
noſſe Raute bei ver letzten Wahl erhielt, zuſammenhalten, ſo
muß es ein leichtes ſein, das Lokal dauernd zu erhalten und

haſten auf dieſelbe Höhe zu bringen wie im
Jahre 1898.

ockwitz, 14. Juni. (E.B.) Maurerbewegung. Seit einem
halben Jahre erſt haben ſich die hieſigen Maurer, die ſolange
die rückſtändi ſte Arbeiterkategorie bildeten, organiſiert, undſchon fühlen ſie ſich ſo ſtark, Sehr feäen
und dieſen eventuell den nötigen Nachdruck zu verleihen. Sie
haben an die Unternehmer ein Schreiben gerichtet wonach ſie
38 Pfg. Stundenlohn und 10ſtündige (bisher 11ſtündige) Ar
beitszeit fordern. Sind ſie bis 18. Juni ohne Antwort oder be
kommen ſie abibliggn Beſcheid. dann treten ſie in den
Streik ein. Ungeſichts der ſtraffen Organiſation und der
Begeiſterung und Ent ſchloſſenheit unter den Maurern hat die
Bewegung die beſten Ausſichten.

Barby, 14. Juni. Der Amtsſekretär Gartz, der ver
ſchwunden war, hat ſich in München der Staatsanwaltſchaft
geſtellt und wird nach m r übergeführt werden.

Mühlhauſen, 13. Jnni. ord. Der Handelsmann Hund-
bagtn aus Hüpſtedt tötete W Frgu durch drei Revolverſchüſſe,
we I ſie ihn verlaſſen hatte und ſich weigerte, zu ihm zurückzudürg ehende Pferde

etötet und ein 875 jähriges Kind
eſchirrführer trug er davon.

Neuhaldensleben, 13. Juni. Austritt aus der Landes-
Am 10. Juni ſprach in einer öffentlichen Volksver9 3 Perſonen Dr. Kramer Meodeburg über

ädchen

ch dieſe Zahl baldMöchte
mgebung ſind bis

onen ausgetreten.

Parteinachrichten.
Genoſſe Perner hatte, wie wir in Nr. 182 mitteilten,

Marckwald

Die Preßkommiſſion des Blattes hat daraufhin am

Solizeiliches und Gerichtkiches.
S Genoſſe Joos in Gotha hatte als Redakteur des

einen Amtsblatt-Redak-

Dieſe verdiente Abfuhr verſuchte der Beſchimpfer der
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derlangte, er möge im öffentlichen Intereſſe
g erheben. Der Staatsanwalt weigerte ſich, wurde aber

dom Oberſtaats anwalt in Jena belehrt, daß er ſich
inem Amis blatt -Redakteur zu fügen habe. Die Anklage

vurde erhoben und Genoſſe Joos vom Volksblatt zu 300
ark Geldſtrafe verurteilt. Die rüpelhafte Beleidigung, mit

der Amtsblatt-Redakteur glänzte, blieb natürlich os,
ſich kein Staatsanwalt und kein Oberſtaatsanwalt gefunden

tte, der gegen beleidigende Amtsblatt-Redakteure Strafver
lgung erheben würde. Der Jengev Oberſtaatsanwalt hätteden ſchimpfenden Amtsblatt Schreiber auf den Privat

Tlageweg verweiſen ſollen aber freilich, da wäre er
änzend reingefallen, denn dann hätte Gen. Joos Wider-

lage erheben können. Man ſieht: der Menſch hat „oben“
Glück, er braucht nur ein Regierumgsblättchen zu redigieren
Und im Jntereſſe von „Religion, Ordnung und Sitte, Thron
und Altar“ die Sozialdemokratie zu verläſtern. Dann wird
ihm allemal geholfen.

Gewerßſchaftliches.
en Töpfer?! Wegen Maßregelung zweier Kollegenauf Gru z von Tarifſtreitigkeiten iſt in Bitterfeld über den

Detrieb des Ofenſetzermeiſters Dittrich die Sperre ver-
ng worden. Die Solidarität iſt hochzuhalten. Es wird
flichſt um Abdruck gebeten.

Die Buchbinder in Leipzig hielten eine gut beſuchte
Verſammlung von Buchbinderei Arbeitern und Arbeiterinnen
ab, die ſich mit dem Streik beſchäftigte. Aus den Verhand-
gen ging hervon, daß der Friedensſchluß im Buchbinder
gewerbe nicht ſo ſchnell bevorſteht. Der Verband der Buch-
bindereibeſitzer hat unter den gegenwärtigen Verhältniſſen nicht
die Abſicht, den Arbeiterverband anzuerkennen; er will auch
feine ſtreikenden Arbeiter wieder einſtellen. Der von der Ar
beiterſchaft eingereichte Tarif wird als unannehm-

b ar bezeichnet. Die Verſammlung proteſtierte in einer Reſo
lution gegen das Verhal en des Arbeitgeber- Verbandes und
beſchloß, ſo lange im Kampfe auszuharren, bis ein ehren-
voller Friede geſichert ſei.

Die Bauarbeiter in Gotha machten vor dem Gewerbe
gericht den Verſuch, den Streik beizulegen. Die Unternehmer
bewilligten indes nur zwei Pfennig Lohn Erhöhung pro
Stunde, während die Arbeiter fünf Pfennig fordern. Der
Ausſtand geht weiter. Jn Schmalkalden legten
wegen Nichterfüllung ihrer Forderungen ſämtliche Maurer und
Tüncher die Arbeit nieder. Die Zahl der Streikenden dürfte
ſich auf rund 200 belaufen.

Reuige Sünder. Die Dresdner Zivilmuſiker hatten im
April in einer Verſammlung erklärt, der Allg. D. Muſiker-
verband ſei unfähig, ihre Jntereſſen zu wahren. Sie wollten
ſich dem Zentralverbande der Zivilmuſiker anſchließen, der auf
dem Boden der freien Gewerkſchaften ſteht. Um die Abtrünnigen
wiederzugewinnen, hat das Präſidium des Allg. D. Muſiker
verbandes in einer weiteren Verſammlung durch Herrn Wolſch
darauf hingewieſen, durch Anſchluß an den Zentralverband
ſtießen die Muſiker „die beſſeren Geſellſchaftskreiſe“ von ſich ab,
auch „wagten ſie ſich damit auf das politiſche Gebiet“. Dieſer
furchtbare Vorwurf ſchreckte die Dresdener ſo ab, daß ſie den
früheren Beſchluß aufhoben und reumütig in den Schoß des
Allg. D. Muſſkerverbandes zurückkehrten.

Schuhmacher Verbandstag.
W. Nürnberg, 12. Juni.

Am zweiten Verhandlungstag kommt es bei der General
debatte über den Vorſtandsbericht zu einer ſcharfen Auseinander-
ſetzung über die Anſtellung eines Gauleiters im Gau 6 zwiſchen
Götter Frankfurt a. M. und Haupt Magdeburg. Simon-
Nürnberg ſtellt an der Hand der Akten feſt, daß die Ausführ-
ungen Haupts nicht objektiv genug gehalten ſind. Die Kollegen
Schnabrich- und Weiſe- Weißenfels beſprechen die vorliegen-
den Anträge und treten lebhaft für Annahme des Antrages
Weißenfels, Ausſcheidung aus dem Bezirk Thüringen, ein.

Am dritten Verhandlungstage erhält KnollBerlin, Ver-
treter der General Komiiſſion, das Wort. Knoll erörtert
das Verhältnis zwiſchen Vorſtand und Ausſchuß. Letzterer
ſei auf Grund des Verbands Statuts Aufſichtsbehörde, wo er
eigentlich nux Beſchwerde Jnſtanz ſein ſollte. Die Befugniſſe
des Ausſchuſſes ſind zu weitgehende, ſo daß Differenzen

iſchen dieſen beiden Körperſchaften unausbleiblich ſind. Jch
lte es für ratſam, wenn Sie das Statut einer Aenderung

Straf ger der Angſuß ſeine Aufgabe als Beſchwerdeommiſſion a erhält. verNach den Schlußworten Haupts und Simons, won rn r folgende Anträge
n der TagesorJ er Antrag des Dann Vorſtandes, einen zweiten Haupt

kaſſierer anzüſtellen, wird angenommen. Da zwei neue Vor
ſtandsmitglieder zu wählen ſind, wird be hleſſen eine Kommiſſion
u ben welche geeignete Vorſchläge für dieſen Poſten unter

eiten ſoll.en. wird beſchloſſen, wenn die Möglichkeit vorhanden iſt,

für den r 7a Gauleiter, welcher der polniſchen
Sprache mächtig iſt, anzuſtellen.Vie ne en erhält einen Zuſchuß zu einem Orts-
beamten, wenn die Zahſſtelle 5 Pf. ExtraBeitra ſr Beſoldung
dieſes Bemten und zur Agitation erhebt. Der Zahlſtelle Hartha
werden 180 M., welche für Streik-Ausgaben verbraucht ſind,
erlaſſen. Ein Antrag der Zahlſtellen Wei e els, Berlin
und Erfurt, einen Beitrag von 1000 M. für Beſoldung derBeamten von der vaupttaſſe beizutragen, wird abgelehnt.

Der Zahlſtelle Nürnberg wird ein Darlehn von 4700 M.
erlaſſen. Eine längere Debatte entſpinnt ſich über den Gau-
Bezirk Thüringen. Die Zahlſtelle Erfurt erhält zur Beſoldung
des Ortsbeamten einen Zuſchuß. Der Sitz der Gauleitung
wird nach Halle a. S. verlegt. dürfen anOrten, wo Zahlſtellen beſtehen, nicht gen rt werden. Der
Jahlſtelle Frankfurt a. O. werden 500 M., welche zu Streik-
zwecken verwandt wurden, erlaſſen.

Gerichtsſaak.
Schöffengericht.

Halle, den 13. Juni.
Als ein äußerſt rabiater Menſch zeigte ſich eines

Sonntags der Arbeiter Emmerich von Giebichenſtein, der
wegen Lärmens, Beleidigung und Widerſtandes angeklagt war,
und mit ihm wegen Gefangenenbefreiung beſchuldigt wurde
der Arbeiter Rappſilber. Emmerich hatte eines Sonn-
tags ſeine Mutter beſucht, dort in der Wohnung Skandal

emacht und dadurch die d veranlaßt, nach der Polizei zuſchiden. Die unglückliche Mutter hat jenen Schritt nicht gern
unternommen, der Kummer, den ihr der unvernünftige Sohn
bereitete, zwang ſie aber r 3 Als der Menſch die Polizei
erblickte, gebärdete er ſich wie ein Wüterich, obwohl jener Be-
amte beſonders rückſichtsvoll Se Der Poliziſt, der bald
bemerkte, daß er allein den Angeklagten nicht bändigen konnte,
ſchob letzteren in ein Gewahrſam und hielt die Tür zu, um
inzwiſchen noch einen Schutzmann von der Wache herbeiholenlaſſen zu können. Jn dieſem Augenblick ſprang Rappſilber
ein und ſchob den VPoliziſten von der Tür weg, damit
Emmerich befreit wurde. Emmerich begann nun erneut zu
toben und griff in die Taſche, aus welcher Bewegung der
Beamte vermutete, E. ſuche nach ſeinem Meſſer. Jn dieſer
Lage verſetzte der Poliziſt dem E. einen Schlag auf den Arm,
ſo daß E. nicht zum Angriff ſchreiten konnte. Nunmehr kamen
noch weitere Poliziſten zu Hilfe, die Emmerich bei beſrgem
Widerſtande nach der Wache brachten. Auf der Wache ſoll er
dann noch Redensarten gebraucht haben, wie: „Jch dummes
Luder habe das e in der Hand und ſteche den Beamten
nicht nieder. Die Beweisaufnahme ergab, daß ſich beide An-
geklagte recht roh und widerlich benommen hatten. Emmerich
wurde mit fünf Monaten und Rappſilber mit zwei Wochen
Gefängnis beſtraft.

Freiſprechung erzielte ein Gaſtwirt, der in Gemein
ſchaft mit einem Händler wegen Betrugs angeklagt war. Der
erſte Angeklagte ſollte ein Klavier, das er in ſeinem Gewahr-
ſam hatte, unberechtigt veräußert haben, während der zweite
Angeklagte zur Verhandlung nicht erſchienen war und von
Hamburg mitteilen ließ, daß er gewiß nicht gut getan habe,
aber zur Verhandlung wegen Ermangelung von Mitteln nicht
kommen könne. Die Verhandlung gegen den nicht erſchienenen
Angeklagten wurde vertagt.

Vermiſchtes.
d der Berge. Von der im Ultental(Tirol) ſtürzte der Dr. Lempel aus Königsberg ab. Er wurde

bedeutend verletzt. Jn den weſtlichen Gardaſee-Bergen
(Nord Jtalien) wurde ein als geſchickter Bergſteiger bekannter das Geſchäftsge
Mann tot aufgefunden. Er wurde ſeit Pfingſten vermißt.

en m—SS—j1—-2Letzte Rachrichten.
Berlin, 14. Juni.

der Boſſiſchen Zeitung offtatdſer Her t
gegen uns geſpült. Es heißt da: Von Vorkommniſſen dieſer
Art iſt an maßgebender Stelle nichts bekannt“. Mit anderen
Worten, nach einem ſehr alten Rezept: „Was nicht in den
Akten ſteht, hat auch nicht exiſtiert“. Die Voſſiſche Zeitung gibt
wenigſtens zu, daß einige Fälle von Gehorſamsverweigerung e.
zu verzeichnen waren. Dieſes „ze. iſt einfach göttlich, es er
möglicht, nach Belieben, wenn die Regierung an zuſtändiger
Stelle zur Verantwortung gezogen werden ſollte, z. B. das
Vertrauen eines Wachtmeiſters und Erſtechen eines Offiziers
zu regiſtrieren. Man wird von uns nicht verlangen, daß wir
ſolch lächerliches Drumherumreden irgendwie ernſthaft nehmen.
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung wird ſchon eine andere
Methode angemeſſen finden, wenn ſie es nicht vorzieht, zu
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Zu dem Artikel Meutereien in
Südweſtafrika nimmt der Vorwärts nochmals das Wort
und ſchreibt: „Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung ſchweigt ſich
völlig aus, und nur durch die Klogken der Scherlblätter und

wird einiger duſtender

weigen.“v oſen, 14. Juni. Die Staatsanwaltſchaft zu Gneſen
e. Klagen wegen Beleidigung gegen das Polenblatt

Lech, darunter ne wegen Majeſtätsbeleidigung und eine wuns polniſcher Gutsbeſitzer, die ihre Den
verkauften.

MünchenGladbach, 14. Juni. Jn Rheydt Kürzten ge
Kinder von einem Rollfuhrwerk und wurden überſahren-
Knaben find tot, ein Mädchen wurde leicht verletzt.

Reichenberg i. B., 14. Juni. Montag findet hier eine Ver
ſammlung ſämtlicher Fabrik und Werkſtättenvertrauensmänner
ſtatt mit der Tagesordnung Die Vorbereitung zum Maſſen
treik.

London, 14. Juni. Hier iſt ein Ausſchuß ernannt worden
zur Unterſuchung des Todes von 16 Perſonen in Hull, bei
denen man vermutet, daß ſie durch Genuß von amerikaniſchen
Büchſenfleiſch einer Vergiftung zum Opfer gefallen ſind.
Mehrere Hundert Kilogramm ſolcher Konſerven ſind vernichtet
worden.

üter an

Revolution in Rußland
Petersburg, 14. Juni. Hieſigen Blättern zufolge wied

die Reichsduma höchſtens bis 28. Juni beiſammen und
ſich dann vertagen. Nach der Vertagung ſoll auch der Rück
tritt des Kabinetts Goremykin erfolgen und dieſes durch ein
liberales Kabinett erſetzt werden.

SBriefkaſten der Redaktion.
B. A. in T. Eine allgemeine, geſetzliche Beſtimmung beſtehtdarüber nicht; das hängt von den örtlichen Vorſchriften ab.

Wenn bei Euch noch nicht ſtatutariſch feſtgelegt iſt, in welchen
Stunden an Sonntagen Uebungen der Zwangs Feuerwehr
ſtattfinden dürfen, ſo müßt Jhr auf eine Regelung drängen
Keinesfalls braucht Jhr Euch zu jeder beliebigen Zeit zu bloßen
uengn zuſammentrommeln zu laſſen.

O. S. Eines Grundes bei Kündigung der Wohnung bedarfes weder ſeitens des Hauswirts noch ſeitens des Mieters. Eine

„grundloſe“ n Tr degung gegen die gerichtlich vorgangen werden könnte, gibt es alſo nicht. Fragen Sie doch
einfach jetzt bei der maßgebenden Stelle direkt an, ob es wahr
iſt, daß Jhnen ſofort wieder gekündigt werden ſoll. Jſt's fo,
dann ziehen Sie nicht erſt ein. Sie können ſich auch kontrakt
lich vor Ueberraſchungen dadurch ſichern, daß in den Mietvertr
eine Beſtimmung aufgenommen wird, nach welcher Kündigung beiErfüllungen der Pflichten als Mieter vor Ablauf eines Jahres

oder zweier Jahre unzuläſſig iſt. Vorerſt glauben wir noch
ar nicht, daß der Bau und Sparverein in Hohenmölſen eiwem
ieter um deswillen kündigt, weil er aus der Landeskirche

ausgetreten iſt. Das ginge ja noch weit über Krähwinkel.
E. F. in S. Da das Kind vor 1900 geboren iſt, kann der

Vater es zu ſich nehmen, falls das Vormundſchaftsgericht keine
Bedenken dagegen hat.

G. W. 100. Der Betreffende gehört bis zum Herbſte
noch der Landwehr 1. Aufgebotes an und kann in dieſem Jahre
noch zu einer Uebung heranzogen werden.

Eisleben. Der Mann iſt nicht für die Schulden der Fraw
haftbar ſofern es ſich nicht um notwendige w. J 1 für
die Ernährung oder den Hausſtand handelt. Der Mann mag
alſo alles, was er nicht als nötig anerkennt, dem Abzahlungs
geſchäfte zurückgeben. Melden Sie uns, wenn das Geſchäft
darauf nicht e wir würden dann zur Warnung anderer

aren der Oeffentlichkeit unterbreiten.

Achtung!
Um ſoforktige genaue Angabe der Adreſſe des neuen Biel

laer Expedienten wird erſucht, damit wir die Zeitung
rechtzeitig überweiſen können.

Die Expedition.
S Verantwortlicher Redakkeur: A. Molkenbuhr in Halle.

beſte Marken, wie:

von Mk. G“. an, empfiehlt

H. Schöniümg, Gr. Steinstr. 69.
Luftschläuche von Mk. 3.--, Laufdecken von Mk. 4, an.
ſrasis u. franko verſ. m. Preisliſte üb. Fahrräder, Zubehör u. Reparaturen.

Grössto Auswahl, biſſigste Proiso,

S Haumann's „Germania“,
„Brennabor“ ung „Saale“-Räcler“ „Z2ii

Sitreckau. Glück auf.
Sonntag d. 17. und Montag d. 18. Juni

O Vogelschiessen O
mit ſtarkbeſetzter

Rusik.
Hierzu ladet freundlichſt ein

A. Zauſch.

Abbruch
Dreyhauptstrasse 7--9,

ſind Türen, Fenster, Latten, Bretter,
100 Fuhren grennholz,

Naturheilverein Zeitz
Jeden Mittwoch, abends von 5 Uhr ab, zahlen die Mitglieder„Naturheilvereins Zeitz I für ſämtliche Bäder, dann Wo

ü urgünſtigung ſoll den Mitgliedern Gelegenheit geboten werden, Krankheiten zu
verhüten und dadurch viel Geld zu erhalten, was ſonſt für die Behandlung
in Krankheitsfällen ausgegeben werden muß; denn es iſt tauſendmal leichter,

e uſw. nur ca. die Hälfte der üblichen Preiſe.

Krankheiten zu verhüten, als zu heilen.

Unterſuchungen werden in dieſer Zeit nicht vor-
genommen und Kranke nioht behandelt.

Sprechſtunden für Kranke und Kurgäſte täglich vormittags von s bis

r Sonn und Feiertagenachmittags, ſowie jeden Mittwoch, abends von 5 Uhr ab, iſt das Heil
12 Uhr und nachmittags von 3 bis abends s Uhr.

inſtitut für Kranke und Kurgäſte W geſReines lofſſen. W

e
albe,

ſofort. Anerkennungsſchreiben laufen fortwährend ein.
mit 4 goldenen
Dſterhofen Rieder-Bayern).

Se's Aniverſal-Heilſalbe, Haze und Flutreinigungsthee ſind geſetzkich geſchätzt.

Sämtuiche Pa

San e

int „Aygiea“.
an Alten, schmerzhaften fussleiden

üßen, eiternden Wunden 2c.) hat ſich das Sell'ſche Kniverſal-Heilmittol, beſtehend aus e
aze, Blutreinigungsthee (Preis komplett Mk. 2.50) vorzüglich hewährt. Schmerzen verſchwinden

Das Unmiverſal Heilmittel,
edaillen, iſt ächt nur allein zu beziehen durch die Sel'ſche Apotheke,

tteiſchriften erlehnt die Bolen e e. e.

fifenteir

e. h rMerge fadrhemen. 6öniner à a

Nachahmungen weise
man zurück.

pfehle meine freundl. Restaurations
und Gartenlokalitäten.

Herm. Lubitz, ger
i Einkehrstelle des A.-R.-B.

Freitag

Vr. Peters
Blumenthalſtraße 27.
Morgen Freitag

e ſieug. erT Kellnerſtraße 10a.

Den Besuchern von Wörlitz em-
V

30 000 Maner-, Bruchsteine n. Stücke
u. vieles mehr preiswert zu verkaufen.

fläuge Wanzen, Flöhe, kurz Unop k, geziefer jeder Art u. deſſen
Brut wird durch „Kratzi“ in kurzer
Zeit radikal beſeitigt. Erhältlich in

Weißenfels Rich. Kurze,
Zentral-Drogerie. Flora-Drog.

J.

ſagen,

dieſe Be- ür ſt
Rossfleisch

prima Ware, Gehacktes, Rolladen
und Bratenfleiſch 35 Pf., alle Sorten

Wurſt, jeden Abend warme
e n.

Eokardts Roassehlkächtereit
mit elektriſchem Kraftbetrieb,

Ffännerhöhe 43 Nähe d. Merſeburgerſtr.
Be Fernſprecher 3183.

Freitag: W Schlachtefeſt.
H. Riehter. Zeitz, Schützenſtraße.
10 Stück Fahrräder für Damen und

Herren kauft Meorm. Sebindler,
Uhrmacher, Gr. Ulrichſtr. 35.

Kosselschmiecſs,
u uo u uos s

Julius Schneider,
Beeſenerſtr. 23, Ecke Wolfſtr. I

Zigarren, Zigaretten, Tabake
in nur beſter Qualität.

Generalvertreter der ZigarettenProduktivgenoſſenſchaft S

tüchtige Stemmer,
für dauernde Arbeit, ſucht

Carl Molzer. Dampfkesselfabri,
äußere Delitzſcherſtraße 38.

Tüchtige Dreher
X ſtellt bei hohem Lohn einresden.

TV, v U u an a4rämitert l J

frische Anick-kier

Spezial-Cier-Gross-Geschäft
De 7 Talamtſtraße 7.

x an Armaturenfabriß u.kennt e t a
S Frbeiter und Schlosser
X für Eiſenkonſtruktionen ſof. geſucht

L

opueo

uſt. Herr kann Koſt und Logis
kine ren Dnt nebſt Kammer,h e nern e e

Wmeim Böttger, Zangenberg.

rm m e

Aeußere Delitzſcherſtr. 10.
h

Ansichts Postkarten
empfiehlt Die Foelßsbuchhand lung
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